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Die Enttäuschung der Anglo-Amerikaner über
den Ablauf der Schlacht im Westen wächst ständig.
Die seindliche Presse versucht immer wieder durch Aus¬
bauschen begrenzter Erfolge graste Hossnungen zu
erwecken, sie wurde aber durch zwei von der Front
nach London zuriickgekehrte Rundfunkkommentato¬
ren eines Besseren belehrt. Beide traten dem Opti¬
mismus der Londoner Zeitungen entschieden ent¬
gegen. Sie bezeichnet«» die Berichte über die An-
grissskämpse der Angla - Amerikaner als irrefüh¬
rend. Statt dessen wiesen sie auf die äußerst schwie¬
rigen Kampsbedingungen hin. Beide Sprecher er¬
klärten übereinstimmend, dast die schwierigsten Aus¬
gaben noch gar nicht angcsatzt werden konnten.
Weder bei Aachen, noch zwischen Mosel und Rhein
sei man bisher auf den harten Kern der deutschen
Verteidigung geflohen.

Die Härte der Kämpfe hat auch über das
Wochenende nicht nachgelassen. Die Nordameri-
kaner haben augenscheinlich die Hoffnung, im
Aachener Kampfraum  eine Entscheidung
zu erzwingen noch nicht aufgegeben, obwohl durch
die Wirksamkeit der deutschen Verteidigungen in
den bisherigen 16 Tagen der feindlichen Offen¬
sive zahlreiche nordamerikanische Anarisss -Ver-
bände nahezu aufaerieben wurden . In immer
kürzeren Zeitabständen must der Feind neue Trup-
ven nachlchieben, um die kleinen, mühsam er¬
rungenen örtlichen Bodengewinne zwischen Lin¬
dern und Vosjenack nicyt wieder zu verlieren.
Darüber hinaus versuchen feindliche Panzer - und
Jnsantcrie -Berbände immer wieder, die deutschen
Stellungen wenigstens auf schmalem Raum auf-
zureißcn, um Ansatzpunkte für einen Durchbruch
zu gewinnen. Wie gewöhnlich, so ging auch dies¬
mal den feindlichen Angriffen ein mehrstün¬
diges Trommelfeuer  voraus , dagegen
hinderte die durchweg schlechte Wetterlage die
Nordamerikaner an einem stärkeren Einsatz ihrer
Luftkräfte. Umso rücksichtsloser setzte die feind-
liche Führung Panzer - und Infan teriesorinationen
ein, die in zahlreichen Wellen, ofb.bis zu achtmal
hintereinander gegen die deutschön Stellungen
und Stützpunkte anstürmten.

Wohl konnte der Feind hier und da, so nörd-
lich und nordöstlich von Gerconsweiler,
einige hundert Meter weiterkommen, doch mußte
er selbst eine» Teil dieses überaus kargen Boden-
gewinns unter der Wucht deutscher Gegenangriffe
wieder anfgeben. Das gleiche Hin und Her der
Kämpfe spielte sich in dem Abschnitt zwilchen
Eschweiler und Türen  sowie im Waldge¬
biet zwischen Großhau und Vossenack ab. Auch
hier lösten die feindlichen, oftmals wiederholten
Angriffe deutsche Gegenangriffe ans , die beson-
ders nordöstlich von Grosthan sowie südöstlich
Langerwehe  zn wertvollen Bodengewinnen
unserer Truppen führten . Im vielumkämpften
Hürtgenwald sind zur Zeit noch Kämpfe mit ab¬
geschnittenen feindlichen Kräften im Gange.

Fast zwei Drittel der im Wehrmachtbê icht vom
3. Dezember gemeldeten feindlichen Panzerverluste

entfallen auf den Kampfraum von Aachen, der
sich immer mehr zum Schwerpunkt der gesamten
Abwehrkämpfe im Westen entwickelt. Zwar hat
der feindliche Druck im südlichen Teil der West¬
front nicht nachgelassen, doch tragen die Kampf-
Handlungen im saar - lothringischen  Grenz¬
gebiet sowie im nördlichen und südlichen Elsaß
immer noch den Charakter von Borseldkämpfen,
obwohl der Feind sich neuerdings bemüht, durch
verstärkten Einsatz schwerer Waffen einzelne Durch¬
bruchslückenzu schaffen. Dies gilt vor allem für
den Raum von Saarlautern  und den Kampf¬
abschnitt zwischen Saarunion und Hagenau,
während es dem Gegner im Mittel - und Süd-
Elsaß vor allem darum zu tun ist. den Deutschen
zwischen Schlettstadt und Mülhausen
weit nach Westen bis auf den Vogescn-Hauptkamm
vorspringenden Frontkeil nach und nach einzu-
drücken. Beide Ziele hat der Gegner bisher trotz
Heranführung stärkerer Kräfte nicht erreichen kön¬
nen. Schritt für Schritt must sich der Feind im
zäh verteidigten Vorfeld des Westwalls Vorarbei¬

ten, wobei ihm durch unsere Truppen hohe Ver¬
luste zugefügt werden.

Die Sowjets haben nach dem Scheitern ihres
Versuches, von Süden und Südosten auf Buda-
Pest durchzubrechen insofern ihre Taktik geän¬
dert, als sie nunmehr alles daransehten . um die
deutsch-ungarischen Flanken südwestlich und nord¬
östlich der ungarischen Hauptstadt zu umfassen
oder zu durchstoßen. Diesem Ziel dient sowohl
ihr starker feindlicher Truck westlich Fünf¬
kirchen  und im Raum des Kapozflusses, als
auch der am 2. Dezember erneuerte Durchbruchs¬
versuch im Matra Gebirge und im Abschnitt Mi¬
skolc Wenn die Sowjets auch im Raum von
Koposvar , westlich der Donau weiteres Gelände
gewinnen konnten, so gelang es ihnen doch nicht,
die Bildung einer deutsch-ungarischen Riegelstel¬
lung am Kapozfluß zu verhindern . Auch im
Raum von Koskolc  blieb ihr Durchbruchsver¬
such nach anfänglichen Bodengewinnen stecken.
Zeitweise wurde der Feind durch Gegenangriffe
unserer Truppen in die Verteidigung gedrängt.

Neue Seeschlacht in den Philippinen
kin O5̂ -2srstörsi ', sieben ^orpscjodoots vncs sin IVanspoftsr versenkt

Eigener Dienst  Tokio . 4 Dezember
Das kaiserlich japanische Hauptquartier gibt be¬

kannt, daß die japanische Luftwaffe und Ueber-
seestreitkräfte in der Zeit vom 30. November
bis 2. Dezember auf der ^karmote-See zwischen
den Inseln Letzte und Cebu feindliche Secstreit-
kräfte angriffen und einen Zerstörer , sieben Tor¬
pedoboote und einen Transporter versenkt haben.
Außerdem seien vier Torpedoboote schwer beschä¬
digt worden. In dieser Seeschlacht sei ein japani¬
scher Zerstörer verloren gegangen.

Das kaiserliche Hauptquartier gab weiter be-
könnt, daß eine Spezial -Luftlandeeinhcit am
26. November mit vier Transportflugzeugen auf
dem vom Feinde besetzten Teil der Insel Letzte,

>Kso im Rucken der SUnerikaner. -l ewa de t.«. Auf¬
klärer stellten fest, daß diese Truppen einen großen
Teil der feindlichen Flughäfen erstürmten und
bisher große Erfolge erzielen konnten.

Der japanische Großangriff gegen die aus Letzte
gelandeten Slreitkräfte Mc. Arthurs hat noch nicht
begonnen, aber die Vorbereitungen dazu stehen
vor ihrem Abschluß, so erklären militärische Kreise
in Tokio in Verbuäung mit den Invasions-
opurationen gegen die Philippinen . Bei Beginn
der feindlichen Landungen verfügten die Iapa-
ner wie weiter gesagt wird, nur über zahlen¬
mäßig weit un ' ml-'a-nx Kräfte di" außerdem
nur einen Bruchteil der schweren Waffen und
Panzer des Feindes besaßen. Gerade deshalb
wird es als besonderer Erfolg gewertet, daß
die Garnison von Letzte in den sieben Wochen so
hohe blutige Verluste vom Feinde forderte und
gleichzeitig strategisch günstig gelegene Stellun¬
gen auf den Höhen der Insel besetzte, die sie hal¬
ten konnte, bis eigener Nachschub eintraf . Ueber

die Ausmaße der in der letzten Zeit durchge¬
führten japanischen Landungen liegen hier keine
näheren Angaben vor, jedoch wird darauf ver¬
wiesen. daß General Aamashita , der japanische
Oberbefehlshaber auf den Philippinen , den Kämp¬
fen auf Letzte entscheidende Bedeutung beimißt
und starke Truppenkröfte im Norden koilzentrie-
ren dürfte , um den sieben Divisionen des Geg¬
ners vernichtende Schläge zu erteilen.

Die japanischen Landungen , die laufend durch¬
geführt werden, kamen für den Gegner so über- -
raschend, daß sick nur auf äußerst geringen Wi¬
derstand stießen. Sie wurden unterstützt durch die
dramatischen Einsätze des Kamikaze-Korps im
Leyte-Golf und durch die Angriffe der japanischen

-Nlrnison , die die . Aufmerklamkeii des Feindes
auf andere Punkte richteten.

Die Feuerglocke
* Wenn später einmal die Geschichte des jetzigen

Krieges geschrieben wird so wird der, wenn auch
zeitlich weit hinter den Erwartungen der Angrei¬
fer zurückblcibende Erfolg der englisch-amerika¬
nischen Landungen an der französischen Küste aus¬
schlaggebend der auf Seiten unserer Gegner vor¬
handenen Seeherrschast und der damit begebenen
Möglichkeit die Landungen unter dem Schutz der
Feuerglocken schwerer Schisfsgeschütze durchführen
zu können, zugeschrieben werden. Sobald die Feuer¬
glocken abgebrochen werden mußten , d. h. sobald
die Reichweite der Geschütze die Landunasabteilun-
gen nicht mehr überdeckte, setzten auch Belastungen
für die ausgeschifften Verbände ein. die mit denen
bei der Landung selbst kaum zu vergleichen sind.

Ein Schulbeispiel dafür , wie schwierig sich Lan¬
dungen ohne ausreichende Feuerglocke gestalten,
bietet der Kampf um die Insel Walcheren, der
von unseren Gegnern mit einer verbissenen Wut
geführt wird und ihnen, weil sie eben nicht unter
dem Schutz einer wirksamen Feuerglocke stehen,
geradezu ungeheuerliche Verluste einbrachtcn. 20
von 25 Landungsfahrzeugen wurden versenkt.
80 Prozent Ausfall trat bei den gelandeten
Truppen ein. Der gewaltige Aderlaß der ein¬
gesetzten kanadischen Divisionen hat zur Folge ge¬
habt, daß der kanadische Kriegsminister zurück-
treten ist, und daß sich unter Umständen eine
Regierungskrise in Kanada entwickelt.

Seit dem 6. November liegt der Hafen von
Antwerpen  unter dem Feuer der V-Waffen.
Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist daher anznueh-
men, daß nach dem Beispiel von Brest und Cher¬
bourg auch Antwerpen als brauchbarer Rückhalt
für die über See eintreffenden Transporte an
Menschen und Kriegsmaterial nicht mehr in Frage
kommen wird. Dann aber ist der Blutzoll unserer
Gegner bei der Eröffnung der Scheldemündung ver¬
geblich gewesen, dann hat das heroische Aushalten
der Besatzungen in den Verteidigungsanlagen an
der Ccheldemündung zu einem für die gesamte
weitere Kriegsführung sehr hoch zu bewertenden
Erfolg geführt. Die V - Wasfen  spielen dabei
gewissermaßen die Rolle einer Feuer¬
glocke.  Man wird abzuwaten haben, ob sich eine
derartige Funktion im Laufe des Krieges nicht auch
noch anderswo bemerkbar machen wird, vor allem
auch ^gLgenüber—Ansamml ung«« «mTruppra
oder auch von Schiffe».

Vom Irrfum im Kriegs
lleicdkwlaiiter Or . Qoebbel » über 6ie öeursche ? re « « epo1lti1c

Das haben die Amerikaner nicht erwartet
kingestäncinis Zer cievtscksn ^ bwekr - ^ on erwartet von Zer lvkuntt nick»; Qutsr
Eigener Dienit.  Gens . 4. Dezember.

Ein USA -Korrespondent berichtet in der ..New
Pork Times", daß ein hoher alliierter Offizier den
Kampf bei Aachen als de» bisher heftigsten be-
zeichnet habe. Er habe noch nie an einem für
die USA.-Truppen so blutige» Kamps terlgenom-
men, nicht einmal im vorigen Krieg. Der Korre¬
spondent fügt hinzu. daß die Amerikaner bei
Aachen in einer sehr schwierigen Lage
seien. Die Deutschen hätten eS insofern bester, als
sie sich aus ihre bereits vorher geschaffenen Ver-
teidigungsstellungen stützen könnten.

Unter diesen Umständen ist die skeptische Hai-
ung der alliierten Soldaten an der Westfront

durchaus begreiflich Die brilische Zeitung .Spec-
ntor" muß deshalb zugeben: Die Geisteshritung
inserer Soldaten in politischen Fragen wird von
einer Mischung aus Znnismus . Skeptizismus und
Mißtrauen bestimmt. Man glaubt de» Zeitungen
nicht mehr, man glaubt deni Radio nicht mehr,
man ist von der Wirklichkeit euttäulcht und er¬
wartet für die Zukunft nichts Gutes,
selbst me»» diese Schilderung übertrieben ist. so ist
"'s doch!ür die Demokratie ein bedenkliches Zeichen.

Als ein weiteres Beispiel der inimermehr zu-
>chm e nd e» deutschen Erstarkung
' .um auch ein Bericht der „New Kork Times " ge-
»crlel werde», der zugibt, daß die deutschen Jäger.
°ne von den Führern der Anglo-Amerikaner schon

Handstreich der Besatzung von Le>os
Berlin . 4. Dezember Bis vor wenigen Tagen

>chlc ans dem Castell Lcvitha.  einem Fcl-
euciland. wenige Kiiomclcr von Leros entfernt.
>ie britische Flagge. Das stach den deutscben Sol-
dien, die sich allen feindlichen Schiffsdemonstra-

üoiirn und Angriffsversuchcn gegenüber immer
wieder tapfer behaupten, schon seit längerem in
die Augen. Sie setzen daher einen Stoßtrupp an.
der sich unbemerkt an das Eastest heranschlich, den
Union Jack herniiterholte und an seiner Stelle
die deutschc Flagge  hißte.

großsprecherischals Waffe abgeschrieben waren,
in verstärktem Maße über dem Luftraum des Rei-
ches erschienen. Alles deute daraus hin. so schreibt
das Blatt , daß die Deutschen eine furchtbare'
Verteidigungswaffe zur Luft  ausge-
baut haben, um ihre Grenzen in Deutschland zu
verteidigen. Es ist nicht länger wahr, daß die alli-
irrten Piloten einen Flug nach Deutschland als
einen Spaziergang ensehen konnten. Gerade der
Umstand, daß die Luftwaffe setzt einen beschränkte-
ren Raum verteidigen muß. hat die Deutschen in
die Lage verletzt, ihre Fägersormationen zu kon¬
zentrieren und ihre Flakabwehr im Reiche
zu massieren.  Man muß annehmen, daß sich
die Verluste der Angreifer in dem Maße, wie sich
die Feindabwehr verbessert, vermehren.

Jedes kriegführende Land lebte heute hinter
einem eisernen Vorhang , und nicht nur die Ge¬
heimniste der kämpfenden Front , sondern auch
die ebenso wichtigen der arbeitenden Heimat
müssen dem Feinde so lange wie nur irgend mög-
lich verborgen bleiben. Die deutsche Publizistik
verzichtet daraus , die Ungeduld der Oefsentlichken,
wie unsere Gegner es tun , mit Urteilen und Vor¬
aussagungen zu füttern , die sich angesichts der
Eigengesehlichkeit des Krieges fast immer als falsch
erweisen, denn „wir halten es für unsere Pflicht,

Die Schwerter für General Weidling
Führrrhauptquartirr , 4. Dezember Der Führer

verlieh das Eichenlaub mit Schwertern zum Rit¬
terkreuz an General der Artillerie Helmuth
Weidling,  Kommandierender General eines
Panzerkorps , als 115. Soldaten der deutschen
Wehrmacht. General Weidling wurde am 2. No-
vember 1891 in Halberstadt als Sohn eines Sani-
tätsrats geboren.

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz an General der Infanterie Otto Woehler.
Oberbefehlshaber einer Armeegruppe, als 67 l.
Soldaten der deutschen Wehrmacht. General Woeh¬
ler wurde am 12. Juli 1891 in Großburgwedel
bei Hannover als Sohn eines Erbhofbauern ge¬
boren.

Das Eichenlaub wurde ferner verliehen an Ge-
nerallentnant Helmut Reymann.  Kommandeur
einer ostprcußischen Infanterie -Division, als 67.
Soldaten der deutschen Wehrmacht. Generalleut¬
nant Rehmann wurde am 4. November 1892 in
Neustadt (Oberschlesicn) als Sohn eines Offiziers
geboren.

Robert Frazer macht interessantes Geständnis
Oos ist clis Wirkung von Vf - fsrntrsscliul) ovcst Oders >Vocstsnsnc!s

Eigener Dienst  Stockholm , 4. Dez.
Reuter meldet, daß in der Zeit vom Samstag¬

abend bis Sonntag 7 Uhr morgens der deutsche
V-Waffen-Beschuß gegen Südengland sortgeführt
wurde. Wie üblich heißt es in der Reuter Mel¬
dung : „Es werden Schäden und Menschenver-
luste gemeldet."

Der englische Kommentator Frazer befaßte sich
in einem Rundfunkvortrag mit dem Woh¬
nungsproblem  das - durch den Fernbeschuß
auf England durch ^ 1 und v 2 aus einem kri¬
tischen Punkt angelangt sei. Frazer machte dabei
die bemerkenswerte Mitteilung daß ein Sieben¬
tel der während des ganzen Krieges zerstörten
und ein Viertel der beschädigten Hauser aus das
Konto des V-l .Beschusses in den ersten vier Mo¬
naten vom Juni bis September komme. Frager
verwies weiter daraus , daß die in dem kürzlich
veröffentlichten engliichen Weißbuch enthaltenen
amtlichen Zahlen sich nur aus die Zeit bis Ende
September bezogen.

Dieses Geständnis von Robert Frazer ist um so
bemerkenswerter, als sa bekanntlich die englische
Propaganda mit Beginn des V-l -Beschustes die
deutsche Fcrnwaffe als völlig unwirksam und ihre
Wirkung als unwesentlich hinzustellen suchte. Die
Agitatoren Churchills übertrumpften einander in
der Erfindung zahlreicher verächtlicher Ausdrücke
für die deutsche V-Waffe, nm die Gefahr des
deutschen Fernbeschusses vor der englischen Be¬
völkerung zu verschleiern.

Nach den gleichen Methoden verfuhr Churchills
Propaganda , als V 1 durch den V-2-Beschuß ver¬
stärkt wurde. Auch da wieder glaubte man sich
am besten durch Lächerlichmachungder V-2 Waffe
über die Verlegenheit hinweghelfen und das eng¬
lische Volk einnebeln zu können. Vermutlich wird
die Welt nach einem gewissen Zeitraum , und
zwar dann wenn die Churchillcliqne glaubt , die
Gefahr in überwunden , ähnliche Geständnisse
über V 2 zu hören bekommen, wie sie jetzt Robert
Frazer über V 1 machen mußte.

den Dingen gegenüber mehr Geduld zu zeigen".
Von diesen Grundniaximen ausgehend, behandelt
Reichsimnister Tr . Goebbels  in seinem Artikel
in der neuen Ausgabe „Das Reich" die deutsche
Publizistik im Kriege und die von Hohem Berant-
wortungsbewußtsein getragenen Erwägungen , die
für ihre Haltung bestimmend sind.

Es gibt , wohl in der ganzen Welt, so führt
Dr . Goebbels ans , keinen Publizisten und keinen
Staatsmann , der sich rühmen könnte, er habe den
Verlauf dieses Krieges von Anfang an richtig
vorausgcsagt und immer außerhalb , des persön¬
lichen und sachlichen Irrtums gestanden. Bei allen
ihren Darstellungen über den Krieg öffentlicher
und vielleicht noch mehr nichtöffentlicher Art haben
zutreffende und unzutreffende Prognosen ein¬
ander abgewechselt, und König unter ihnen ist
höchstens der, der dabei die wenigsten Fehler ge¬
macht hat. Abgesehen davon, daß Irren mensch¬
lich ist, wer sollte jene tiefe Einsicht in das We¬
sen einer einmaligen , noch nie dagewesenen ge¬
schichtlichen Entwicklung, wie sie dieser Krieg dar¬
stellt, besitzen, daß er sie in allen Einzelheiten
auf Jahre hinaus zutreffend Voraussagen könnte?
Der Krieg gibt ständig neue Rätsel aus und wird
das weiterhin bis zu seinem Ende tun.

Gewissermaßen in eigener Sache weist Dr.
Goebbels dann die Schwierigkeiten aus, die sich
für eine allwöchentliche publizistiiche Stellung¬
nahme von maßgeblicher Seite ergeben. Denn „die
Krisenstoffe des Krieges werden meistens in wei¬
ten Kreisen bekannt, die Abwehrkräfte  da¬
gegen aber dürfen oft aus Gründen der Geheim¬
haltung öffentlich nicht behandelt werden. In¬
folgedessen ist es für eine Publizistik vor allem
diesen Charakters ganz unvermeidlich, daß sie zu¬
weilen ein nicht ganz erschöpfendesBild der all¬
gemeinen Kriegslage vermittelt , auch allein ichon
dadurch, daß der Schreiber durch seine Stellung
gezwungen ist, manches unausgesprochen
zu lassen, was von anderer Seite sehr wohl und
ohne jede Gefahr angesprochen werden könnte".

In der deutschen Nachrichtenpolitik ist der ge¬
legentlich mitunterlaufende Irrtum eine,
Ausnahme.  Wie oft aber haben unsere Feinde
sich in ihren Prognosen über den Krieg geirrt.
Sie haben ihn weder in seinem Verlauf noch in
seiner Dauer auch nur annähernd richtig einge¬
schätzt. Aber sie unterscheiden sich von uns in
dieser Frage dadurch, daß, während wir einen
Irrtum offen und rückhaltlos einae-
stehen,  sie von der unübersehbaren Maste ihrer
Irrtümer überhaupt kein Aushcbcns machen.
Wenn der von ihnen als Eiitscheidnngsdcitum an¬
gegebene Termin des Krieges nicht zutrisft , fixie¬
ren sie kaltblütig und ohne mit der Wimper zu
zucken ein neues Datum . Sie wiederholen dieses
Spiel ungezählte Male , aber ihre Völker nehmen
ihnen das keineswegs übel. Sie machen den Irr¬
tum ungcfäbrlich. indem sie ihre Ocifentlichkeit
daran gewöhnen. Das können und wollen wir
nicht nachahmcn. Infolgedessen sind wir zu einer
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Vo» KcieAsbericliter Paul  l . lu >lem -ina
PK. Drei Tage und drei Näckte lang saß nun

der junge Leutnant schon in Lauerstellung aus
diesem gottverlassenen Waldhügel der Karpaten-
vorberge. Darüber bestand kein Zweifel : dort
auf der Höhe befand sich ein Gefechtsstand der
Bolschewisten und zugleich jene 8 -Stelle , die seit
Wochen schon das Feuer in solch unangenehmer
Weise gegen das Grabensystem unserer Grena-

. diere lenkte. Bei diesem schwierigen und für die
Karpatenvorberge typischem Frontverlauf rückte
die Gefahr immer näher , daß eines Nachts Plötz¬
lich der Feind in unsere Stellungen einbrichck.
Dem muß man unbedingt zuvorkommen, sagte
sich der Leutnant.

Am nächsten Tag ließ der Leutnant einige seiner
Füsiliere heraufkommen, die einer Württem¬
berg  i sch- badischen Sturm -Division angehör¬
ten. Manche von ihnen standen zum erstenmale
vor dem Feind.

In der Frühe - gegen 3 Uhr konnte das sorg¬
fältig vorbereitete Unternehmen steigen. Zwei
Stoßgruppen marschierten, getrennt voneinander,
los : links unter der Führung des 26jährigen
Feldwebels Kurt Meister  aus Wiesbaden und
rechts npt dem 22 Jahre alten Leutnant Al¬
fons Soll aus Weitingen , Kreis Horb,
an der Spitze. Hell war das Gelände, weit und
breit vom Mond beschienen, keine Wolke zeigte
sich am Horizont.

Leutnant Söll verließ mit seinen Männern die
Wohlgeborgenhcit des Waldes. Es ging zunächst
durch eine sumpfige Wiesenmulde, die hier und
da von Buschwerk durcknogen war . Dann aber
durchschreitet die Gruppe ein abgeerntetes Ge¬
treidefeld. das schließlich in einen Kartoffelacker
hinüberwechselte. Wie auf dem Präsentierteller
vewegten sich die Füsiliere , denen sich einige
Sturmpionierr angeschlossen hatten , in dem völlig
deckungslosen Gelände.

Der Leutnant an der Spitze beschleunigt jetzt
sein Tentpo. Schnelligkeit und Ueberraschung wa-

viel objektiveren und zurückhaltenderenDarstellung
des Krieges gezwungen, die zwar nicht so sensatio-
nell wirkt wie die unserer Feinde, dafür aber u m
so zuverlässiger  ist . Darauf ist es auch zu-
rückzusühren, daß der deutsche OKW .-Bericht die
seriösesten und glaubwürdigsten Kriegsnachrichten
bringt . Nicht nur seine Daten , auch seine Zahlen
stimmen aufs Haar genau und werden im Zwei¬
felsfall eher nach der für uns ungünstigen als
günstigen Seite festgelegt.

Der Minister schildert dann, wie der Einsatz
unserer V - Waffen  gegen London und Süd-
England eine wahre Sperrglocke in der englischen
Nachrichtengebung zur Folge gehabt habe. „Bei
uns aber gibt es etliche Wahrheitsfanatiker , die
am liebsten jede Einzelheit des feindlichen Luft¬
terrors gegen das Reichsgebiet der breitesten Öf¬
fentlichkeit, womöglich noch dramatisch ausge¬
schmückt zur Kenntnis bringen möchten. Es kann
ihnen nur angeraten werden, die britische Schmeige-
taktik als Beispiel dafür anzusehen, was man nn
Kriege zweckmaßigerweise öffentlich behandelt und
Ms nicht. Wir jedenfalls sagen eher zuviel als
zu wenig."

In eigener Sache fortfahrend , stellt Dr . Geob-
bels weiter fest: „Wir können aufs Wort ver¬
sichern, daß es eine Unmenae interessantester
Kriegsumstände und Kriegsaussichten gibt, die sich
als ungleich viel ergiebiger für eine öffentliche
Behandlung erweisen würden als die. die wir
manchmal zu behandeln gezwungen sind. Trotzdem
halten wir es für unsere Pflicht , den Dingen ge¬
genüber mehr Geduld zu zeigen  als der
Ungeduld der Öffentlichkeit zu schmeicheln. Sie
ist verständlich, aber man darf ihr nicht nach¬
geben. Der Krieg muß seinen ungestörten Verlauf
nehmen, wenn er nicht in ernsthafte Gefahren
hineingeraten soll.

ren die Voraussetzungen für das Gelingen des
kühnen Unternehmens . Unwahrscheinliches Glück
hatten sie allerdings — denn die Sowjets mach¬
ten sich noch immer nicht bemerkbar: eS wäre
für sie eine Kleinigkeit gewesen, die freien Pläne
mit dem MG . zu bestreichen und so vielleicht die
ganze Stoßgruppe aufzureiben. Doch nur die
Granaten der eigenen IG . rauschten haarscharf
über die Köpfe der Männer hinweg, um dann
droben auf der Höhe dumpf einzuschlagen. . .

Nun stand die Gruppe Söll am Fuße des feind¬
lichen Waldhügels — bisher ohne jegliche Ver¬
luste. Ein Paar rasche Sprünge , und der schmale
Saumpfad war erreicht, der unmittelbar zum
Kamm hinführte . Dort arbeiteten die Männer
sich behutsam auf der Wiese vor und sahen be¬
reits in einem Obstgarten das Försterhaus liegen.
Der „Gassensprengtrupp" mit den Sturmpionie-
re» eilte voraus — bis an - die ersten Draht¬
hindernisse. hinter denen sich ausgebaute Feld¬
stellungen erstreckten. Mit lautem Getöse krachte
die von ihnen angebrachte Rohrladung los und
riß eine fünf Meter weite Bresche in die
Draht mauer.  Der Weg war frei. Mit
„Hurra " stürmten die Füsiliere vorwärts . Nur
noch wenige Meter trennten sie von der sowjeti¬
schen Hauptkampflinie — da auf einmal wurde
der Feind hellwach.

Handgranaten flogen den Männer massenhaft
um die Ohren , aus den Bunkern kam ihnen
MG .-Feuer entgegen. Die Hölle war los. Ein
Truppführer fiel — Verwundete stöhnten. Der
Angriff drohte ins Stocken zu geraten — die
Trupps liefen zurück, um in einer Mulde Deckung
zu suchen. Bloß der Leutnant und sein Melder
standen noch mutterseelenallein da — angestrahlt

vom grellen Mondlicbt, und vor ihnen im schatten
der Bäume die feuerspeiende Abwehrfront.

Zwei bis drei Minuten lang dauerte die Krise.
Der Leutnant brüllte zu seinen Männern her¬
über. Da meldete sich als erster ein 19jähriger
Gefreiter und drang — ohne Rücksicht auf das
immer stärker werdende Feindfeucr — mit dem
„Rolltrupp " und dem Leutnant zusammen ins
sowjetische Grabe nsystcm ei ». Dieses
Beispiel riß alle anderen wie elektrisiert hoch.
Die „Rolltrupps " rollten nun systematisch die
bolschewistische Schützenlinie auf — ringsumher
stiegen bald viele dunkle Rauchpilze von krepie¬
renden Handgranaten enipor — wer nicht die
Flucht ergriff , wurde im Nahkampf erledigt, dar¬
unter ein sowjetischer Leutnant . Unterdessen
räucherten die „Zerstörertrupps " mit Handgrana¬
ten und geballten Ladungen die Bunker aus —
der beizende Qualm ihrer Blendkörper quoll
überall aus Scharten und Eingängen . Verwun¬
dete und Gefangene wurden vom „Bergungs¬
trupp " zurückgebracht.

Was war mit der Stoßgruppe Meister los?
Der Gefechtslärm, der von links herüber drang,
zeigte dem Leutnant an, daß auch sie bereits
engste Feindberührung hat . Um ganz sicher zu
gehen, wurde die verabredete Leuchtkugel hoch¬
geschossen. Nun bestand zwischen den beiden
Gruppen Verbindung . „Habt auch ihr Gefan¬
gene?" rief der Leutnant nach drüben — „ja¬
wohl. bis jetzt schon drei !" kam es freudig zu¬
rück.

Der Auftrag war damit erfüllt : die 9. Kom¬
panie eines bolschewistischenSchützenregiments
tonnte restlos aufgerieben  werden . Fünf
Bolschetvisten wanderten in die Gefangenschaft.
Drei sowjetische MG . wurden mitgenommen,
während man weitere vier an Ort und Stelle
zerstörte. Achtzehn Minuten hatte das ganze
Unternehmen gedauert.

Bedeutsamer Führer -Auftrag an den NAD
Osi"ksiĉ rarbsitrclisnrt übernimmt einen Isil Zer mi>itäri5cj>sn ^urbilciung

Eigener Dienst  Berlin , 4. Dezember
In Anerkennung der Politischen und kämpferi¬

schen Bewähruny in allen Lagen gab der Führer
dem Reichsarbensdienst den Befehl, einen be-
stimmten Teil der bisher vom Ersatzheer durch¬
geführten militärischen Ausbildung
zu übernehmen  und beauftragte den Reichs¬
arbeitsführer in eigener Verantwortung im Ein¬
vernehmen mit dem Reichsführer und Befehls¬
haber des Heimatheeres mit der sofortigen Durch-
führung.

Dieser neue Führerauftrag an den Reichs¬
arbeitsdienst ist die Anerkennung nicht nur der
in Krie« und Frieden bewährten politischen und
soldatischen Erziehungsarbeit des RAD ., sondern
vor allem auch des in zunehmendem Maße be¬
wiesenen hohen kämpferischen Einsat¬
zes  des Reichsarbeitsdienstes an den vordersten

Fronten . Die Männer des Reichsarbeitsdienstes
stehen ihren Mann bei den vielen RAD .-Flak-
batterien und verstehen im Fronteinsatz helden¬
mütig und selbstaufopfernd überall dort zu kämp¬
fen. wo sie hingestellt werden. Unvergessen wird
der Heldenkampf der Reichsarbeitsdienstabteilun¬
gen gegen die britische Luftlandedivision bei Arn¬
heim bleiben.

Das ganze deutsche Volk hat längst erkannt,
in welch Hohem Maße der RAD . in seinen mann¬
schaftsformenden Lagergemeinschaften zur Wider¬
standskraft in unserem Schicksalskampf beiträgt,
in seiner Arbeit totale Herzen zu formen für den
totalen Krieg, in der Erziehung des werdenden
politischen Frontsoldaten . Der neue Befehl des
Führers stellt nunmehr Leistung und Haltung
der jungen Männer des RAD . unter Vorzeichen,
die auch vom Feind nicht übersehen werden dürften.

kill in « ^ » vkri ; Kinn
Patenschaft für das Wachregimenk„Grobdeutsch¬

land". Im Rahmen eines feierlichen Appells über¬
nahm Gauleiter Reichsminister Dr. Goebbels die
Patenschaft über das Wachregiment „Großdentlch-
land". Dr . Goebbels bekundete damit wiederum
seine enge Verbundenheit mit den Kriegsfreiwilli¬
gen der kampferprobten Großdeutschlandverbände.

Kämpfer vom Duklapatz spend-ten fürs Rote
Kreuz. Ein Panzerkorps hat aus Anlaß der Wie¬
derkehr des 9. November eine freiwillige Samm¬
lung für das Deutsche Rote Kreuz durchgeführt und
als Ergebnis I 854 3.38 RM . zur Verfügung gestellt.

Soldaten sammelten. Die Soldaten einer Heeres¬
gruppe im Osten sammelten sür das Hilfsmerk
„Mutter und Kind" an einem Tage insgesamt
>2.5 Millionen Reichsmark von ihrem Wehrsold.

Schweizer Protest gegen sowjetische Einmischung.
In Bern fand eine Protestkundgebung gegen die
sowjetische Einmischung statt, in der sich zahlreiche

Bürger der verschiedenstenpolitischen Richtungen
aller Kantone vereinigten. Es wurde gefordert, daß
alle Maßnahmen gegenüber Elementen, welche die
Einheit und Unabhängigkeit des Landes gefährden,
aufrechterhalten und der Nachfolger von Pilst
Golam einzig unter Würdigung der persönlichen
Fähigkeiten und des Charakters des Kandidaten be¬
nannt wird.

Norwegens halbe Handelsflotte vernichtet. Die
HSlstc der im Dienst der Alliierten stehenden nor¬
wegischen Handelsschiffe ist im Laufe des Krieges
durch die Deutschen versenkt worden. Es handelt
sich um über 500 Schiffe mit rund zwei Millionen
BRT.

Sturm aus Kaserne in Marseille. Die Mobili¬
sierung des Mobs in Frankreich durch die bolsche¬
wistischen Agenten ist in vollem Gange. Der Sen¬
der Paris meldet, daß in Marseille die Kaserne
eines Regiments angegriffen wurde. Maschinen¬
gewehre und Geschütze mußten eingesetzt werden.

Neue Schlacht i» Mittelitalien
Führerhauptquartier , 3. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gab amSonntag bekannt:
Die erbitterten Kämpfe äm Westen kosten den

Feind, vor allem die Nordamerikcner, steigende
Verluste an Menschen und Material . Nach den jetzt
vorliegenden Meldungen machten unsere Truppen
im November über 5200 Befangene. Die Zahl der
Toten und Verwundeten des Feindes beträgt ein
vielfaches. 1Sl4 Panzer und Panzerspähwagen
wurden von uns vernichtet oder erbeutet. 82 feind,
liche Tiefflieger durch Verbände des HeereS abge-
schoflen.

Nordöstlich Geilenkirchen stehen Panzertruppen
und Grenadiere in schweren Abwehrkämvfen mit
feindlichen Kräften, die in schmalen Abschnitten in
das Hauptkampffeld einbrechen konnten. In der
Schlacht zwischen Elchweiler und Düren
wurden durch kraftvolle eigene Angriffe wichtige
Höhen wieder genommen und unsere Stellungen
vorverlegt. Die Regimenter der 8. amerikanischen
Division, die gestern erneut in dem seit fünf Wo-
chen umkämpstcn Gebiet der Dörfer Hürtgen
und Vossenack bis zu zehnmal angrifsen. wurden
durch Gegenangriffe wieder geworfen oder blieben
im Trichtergelände liegen.

Bei Saarlautern  sowie zwischen Saarnlben
und den oberen Vogesen vereitelten unsere Divi¬
sionen alle Durchbruchsversuche, die der Feind den
ganzen Tag über sortsetzte. In einzelne,» Ab'chnit.
ten wurden unsere Stellungen nach schweren Kämp¬
fen geringfügig zurückgedrückt. Oestlich Ingweiler
und südlich Hagenau  brachen Angriffe nord-
ämerikanischer Regimenter »ach fünfmaligem ver¬
geblichen Ansatz blutia zusammen.

Im mittlere » und oberen Elsaß behaupteten un¬
sere Truppen das Kampffeld gegen den in der
Rheiuebene von Norden her nngrcifenden Feind
In Schlettslad > «ob « ein erbitterter Häuser-
kampf mit dem in die Stadt eingedrnngenen
Gegner, "

Ter Großraum non London und Antwerpen liegt
weiter unter dem VA.Hiiß unserer Fernsenerwiklen.

I » M i I >e t i I a I i e n ist nördlich F o r l i die
Schlacht von neuem entbrannt . Die nach stärkstem
Borbereitnnqssener anqrcifenden seindlichsn Divi¬
sionen konnten mir unter schweren Verlusten we¬
nige ililonieter vorankomnicn. Grenadiere und
Iäaer sinnen die lelndlichen Anaristssvitze» dnrch

Gegenangriffe ab. Im übrigen adriatischen Küsten¬
abschnitt fühlten die Briten erfolglos gegen nn-
sere Stellungen vor.

In Südungarn hält der Feind seinen starken
Druck westlich Fünfkirchen  und im Gebiet des
Kapos-FlusseS aufrecht. Unsere Grenadiere warien
iu Mittclungarn die Bolschewistenaus dem Süd-
westteil des Matra -Gebirges zurück und beleitigten
damit in mehrtägigen harten Waldkämpfen eine
feindliche Einbruchsstelle. Die harten Kämpfe bei
Miskolo  dauern an. Auch zwischen den Flüssen
Soso und Hernad wird erbittert gekämpst. Trotz
seines starken Kräfteeinsatzes konnte der Feind nur
in einzelnen Abschnitten Boden gewinnen. An der
gesamten übrigen Ostfront blieb die Kampftätig-
keit gering.

NordanterikanischeBomber warfen gestern Vom-
ben in Oberschlcsien. ' Südostdeutschland und im
mittelrheinischen Gebiet. Anglo-amerikaiiische Jagd¬
flieger unternahmen Tiefangriffe auf die Zivil¬
bevölkerung in West, und Südwestdeutschlaud.
Durch Angriffe britischer Verbände, die gegen Abend
nach Westdeutschland einflogen, entstanden in eini¬
gen Städten , vor allem in Hagen,  Gebäude-
schäden, 4kl feindliche Flugzeuge, darunter 31 vier¬
motorige Bomber, wurden durch Luftverteidigung?-
kräfte abqeschossen. «

Der OKW.-Bericht vom SamStag  hat fol¬
genden Wortlaut:

Im Raum von Aachen lagen die Brennpunkte
der heißen Kämpfe wiederum nordöstlich Geilen¬
kirchen und in den Waldgebieten bei Hürtgen.
Unsere tapferen Verbände wiesen unter starken
gegnerischen Verlusten an Toten und Gefangenen
die Masse der feindlichen Angriffe ab. In Linnich
ist der Feind eingedrungen.

An der lothringischen Grenze versuchten starke
gegnerische Kräfte nordwestlich der Warndt in Rich¬
tung Saärlautern  durchzustoßen. Sie blieben
nach geringen Anfangserfolgen vor unseren Be¬
festigungen liegen. Im Raum von Saarunion
marken bewährte Panzerverbände den dort erneut
augreifenden Feind auf seine Ausgangsstellun-
ge» zurück. Neue feindliche Angriffe im Elsaß
kamen vor unseren AbricgelungSfronten sowohl
beiderseits Ingweiler  wie zwischen Markirch
und Rheinau zum Erliegen. In harten Abwehr-

känipfen um Schlettstadt machten unsere Truppen
zahlreiche Gefangene.

Die Besatzung von Dünkirchen  zerschlug
feindliche Kräfte, die nach starker Artillerievorbe¬
reitung vorübergehend in das östliche Vorfeld der
Festung eingedrungen waren.

Das Störungsfeuer unserer Fernwaffen aus
London dauert an. Auch das Gebiet von Ant¬
werpen lag weiter unter stärkerem Beschuß,

In Mittelitalien gewannen unsere Fallschirm¬
jäger am Monte Grande westlich Imola in kühnen
jlnternehmuugen neue Stellungen. Britische An¬
griffe östlich Faenza  scheiterten in unserem
Feuer.

Auf dem Balkan  haben starke Nachhuten nach
Zerschlagung aller feindlichen Störungsversuche die
Gebiete nördlich des Skutarisees und das Tal der
westlichen Morawa erreicht.

In Südungarn  drückt der Feind aus dem
Raum von Fünskirchen weiter »ach Nordwesten
und Norden wor. In der Linie Kaposvarpaks sind
Kämpfe mit den feindlichen Angriffsspitzen im
Gange. Eigene Gegenangriffe säuberten weitere
Gebiete im Südwestteil des Matragebirges von den
Bolschewisten. Nordöstlich Miskolc  hält der
Feind seinen starken Druck ausrecht, doch vermehrte
ihm die zäh« Gegenwehr unserer Divisionen größere
Geländegewinne. In der Ostslowakei scheiterten
örtliche Angrisfe der Sowjets . An der gesamten
übrigen Ostfront kam es auch gestern nur zu un¬
bedeutenden Gefechten.

Im Monat November hat die deutsche Luftwaffe
im Osten 369 sowjetische Flugzeuge abgeschossen.

Die Anglo-Amerikaner setzten gestern am Tage
ihre Terrorangrifse gegen die Zivilbevölkerung am
Oberrhein und in Westdeutschland fort. Durch
Bombenwurf und Bordwaffenbeschuß entstanden
vor allem in kleineren Orten Gebäudelchäden und
Personenverluste. In den frühen Abendstunden
drangen Störflugzenge tiefer ins Reichsgebiet ein
und warfen verstreut Bomben. Die anglo-amerika-
nische Luftwaffe verlor im vergangenen Monat
an der Westfront und über dem Reichsgebiet
907 Flugzeuge, darunter 466 viermotoriqe Bomber.

Deutsche Unterseeboote versenkten aus einem so¬
wjetischen Minenwurfverband im Finnischen Meer¬
busen einen Minenleger , einen Bewacher, ein Mi-,
nensuchboot und ein größeren Transportschiff, Zwei
weitere Einheiten eines feindlichen Sichernngsver-
bandes erlitten Torvedotrekfer,

Ein kühnerP onierfeldwebcl
Berlin , 4, Dezember. Im Südabschnitt der West-

front sollte Pionierfeldwebel Schönbusch ans
Frankfurt mehrere Brücken sprengen, um feindliche
Panzer anfzuhalten . Als er sich im Feuer der an-
greifenden Kampfwagen an die Brücken heran¬
gearbeitet hatte, mußte er feststellen, daß die be-
rcits vor längerer Zeit angebrachten Zündladun-
geu durch das anhaltende Regenwettcr unbrauch¬
bar geworden waren . Die Zeit drängte . Jeden
Augenblick konnte der Feind die Brücken besetzen.
Der Feldwebel mußte sich daher mit de» noch
brauchbaren Teilen der Zündschnüre begnügen
und so die Leitungen erneuern . Anf die einzelnen
Zündlcitungen , die er an schweren Fliegerbomben
anbrachte, kamen daher nur Teilstücke von etwa
zehn Zentimeter Länge. Trotz dieser kurzen Lei¬
tungen, die für ihn eine hohe Gefahr bedeuteten,
da er die Explosionen aus wenigen Metern Ent¬
fernung über sich ergehen lassen mußte, sprengte
er hintereinander vier dieser wich¬
tigen Brückenin  die Luft. Wie durch ein
Wunder blieb der kühne Pionier -Feldwebel dabei
unverletzt.

20 Großbomber über Tokio abgeschossen
Tokio, 4 .Dezember. Wie das kaiserliche Haupt¬

quartier über den letzten Luftangriff auf Tokio
meldet, nahmen an diesem Unternehmen etwa 70
der f e i n d l i che n Großbomber  tekl, die von
den Marianen gestartet waren . Von der japa¬
nischen Abwehr sind nach den bisherigen Feststellun¬
gen 15 Großbomber abgeschosien worden. Die ja¬
panischen Schäden werden als gering bezeichnet.
Am Sonntag flogen die feindlichen Terrorflug¬
zeuge in mehreren Wellen erneut in das Gebiet
von Tokio und 'Zokohama ein. Sie wurden von
japanischen Jägern energisch angegriffen und
flohen in südöstlicher Richtung, nachdem sie wahl¬
los Spreng - und Brandbomben abgeworfen hatten.
Nach bisherigen Berichten wnrden fünf Groß¬
bomberflugzeuge abgeschossen.

Fußtritte sür die polnische Kriegsc'ique -
Stockholm, 4. Dezember. Zum Chef der Eril-

polcn in London ist bekanntlich an Stelle von Bki-
kolajczyk Archiszewski  gewählt worden. In
Moskau werden bereits die ersten scharfen Angriffe
gegen das neue polnische Emigrantenkomitee ge¬
richtet. Es wird als reaktionäre Clique bezeichnet,
die an ihrer sowjetfeindlichenEinstellung festhalte.
Es wird daher kurzerhand erklärt, daß jetzt das
Lublin er Sowjetkomitee  allein die Ver¬
tretung des polnischen Volkes anzusehen lei. Das
ist die Quittung für die polnische Kriegscliquc, die
seinerzeit den Krieg vom Zaune brach, um die
Rückkehr Danzigs zum Reich zu verhindern.

Blutige Dolschewistenkrawallein Rom
Madrid , 4. Dezember. Wie Reuter meldet, kam

es am Sonntag im Zentrum RomS in der Nähe
des Querinal -Theaters zu blutigen Zusam¬
menstößen.  als Gruppen von Kommunisten
politischen Gegnern auflauerten , die von einer Zu¬
sammenkunft kamen. Die Bolschewisten, die —
meint Reuter — „mit Holzhämmern und sonstigen
primitiven Waffen versehen waren", stürzten sich auf
die Versammlungsteilnehmer . Nachdem es der Po-
lizei nicht gelungen war, die Menge anseinander-
zutreiben, ritten Earabinicri zu Pferde in die
Menge hinein.

Schnellste Sühne sür den Mord an den Steg¬
litzer Polizeibeamten . In der Nacht zum 18. No¬
vember wurden in Berlin - Steglitz  zwei
Schutzpolizeibeamtevon Einbrechern erschaffen. Als
Täter konnten bald der 29jährige Kurt Gehricke
und der 33jährige Paul Krause ermittelt »ster¬
ben. Beide hielten sich nach der Tat in Berlin
verborgen und wurden jetzt nach umfangreichen
Fahndungen durch die Beamten der Mordkommis¬
ston der Kriminalpolizei festgenommen. Das Sonder¬
gericht Berlin verurteilte bereits am Samstag die
Verbrecher Krause und Gehricke zum Tode, Ruth
Nowacki wegen Beihilfe zu zwei Jahren und
Heinz Ziebell, der den Tip für den Einbruch ge¬
geben hatte, zu 2>/e Jahren Zuchthaus.

Wachsende Sterblichkeit in Frankreich. In der
Sitzung der sogenannten beratenden Versammlung
in Paris erklärte ein Abgeordneter, daß die Sterb¬
lichkeitsziffer in Frankreich infolge der Entbeh¬
rungen beträchtlich gestiegen sei, und zwar bei
Kleinkindern um 60 Prozent und bei den Erwach¬
senen um 69 vom Hundert.

Vvr von » 8onn1 » A
Ueberraschungen in der Staffel S

Die für den gestrigen Sonntag angesetzten
Spiele um die württembergifche Fußball -Gau-
meisterschaft konnten doch nicht alle ausgetraben
werden. Während in der Staffel 2 alle Spiele
ausfielen und in der Staffel 3 das Treffen Unter¬
türkheim/Wangen gegen SSV . Reutlingen eben¬
falls nicht stattfinden konnte, hatte nur die Staf¬
fel 1 volle Besetzung. Hier gab es auch die er¬
warteten Ergebnisse. Der letztjährige Gaumeister
SV . Göppingen  bestätigte aus eigenem Platz
erneut seine ausgezeichnete Form und seine domi¬
nierende Stellung , indem er den FC . Eislin¬
gen  zweistellig und zwar mit 12:0 eindeutig
schlug. Das Miner Lokalspiel brachte dem favo¬
risierten FV . Ulm 1846  ebenfalls einen klaren
1:4-Sieg über SSV . Ulm,  womit also das
Brust -an-Brust -Rennen zwischen Göppingen und
1846 Ulm weitergeht. Normannia Gmünd  hatte
bei Viktoria Wasseralfingen  das bessere
Standvermögen und kehrte mit einem 3:4-Sieg
nach Haufe.

Lediglich in der Staffel 3 gab es zwei Ueber¬
raschungen. So mußte VfB.  aus eigenem Ge¬
lände gegen Mettin gen  mit 4:6 beide Punkt«
an die Gäste abgeben, und auch der SSE . hatte
nicht seinen besten Tag : MTB . leistete in der
Adolf-Hitler -Kampfbahn größeren Widerstand als
erwartet und ertrotzte sich ein verdientes 3 :3-Un-
entschiedsn.

kkl»n «lk „ nlenn «»lx^ninm
Dienstag.  Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Zum Hörerl

und Behalten Das Testament . 14.15- 15.00 Allerlei non Mel
bis drei . 15.00—16.00 Münchener Rundfunkorchester mit Wer«
ken von Boccherini. Sarasato . Dvorak u. a . 16 00—17.00 Be¬
kannte Kapellen. 17.15—18.30 Nachmittagsuntechaltung au»
Breslau 20.15—22.00 Der Musiktalender . — Deutsch*
iandsender :17 .15—18 00 Das Kammerorchester de» Deus*
jchen Opernhauses spielt Eorelli . Haydn, Schubert u. a. 18.00
bis 18.30 Altitalienische Meister 20.15- 22.00 Ewige Musik
Europa » von Pfitzner Êrstausführung ). Dvorak. Busoni.
Ravet und Bruckner.
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LoLciaLerttrAsc/^eli
Latz mich gehn, Mtutter, laß mich gehnt
All dein Weinen kann jetzt nichts mehr nützen,
Denn wir gehn das Vaterland zu schützen!
Laß mich gehn, Mutter , laß mich gehn.
Deinen letzten Gruß will ich vom Mund dir küssen:
Deutschland muß leben,

Und wenn wir sterben müssen!
Wir sind frei, Vater , wir sind frei!
Tief im Herzen brennt das heiße Leben,
Frei wären wir nicht, konnten wir 's nicht geben.
Wir sind irei , Vater , wir sind frei!
Selber riefst du einst in Kngelgüsscn:
Deutschland muß leben,

Und wenn wir sterben müssen!
Tröste dich Liebste, tröste dich!
Jetzt will ich M'ch zu den andern reihe»,
Du sollst keinen bangen Feigling freien!
Tröste dich. Liebste, tröste dich!
Wenn wir unier Glück mit Trauern büßen:
Deutschland muß leben,

Und wenn wir sterben müssen!
Nun lebt Wohl, Menschen, nun lebt Wohl!
Wenn wir letzt für euch und unsere Zukunft fallen,
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberhallen:
Nun lebt wohl, ihr Menschen, nun lebt wohl!
Ein freier Deutsäer kennt kein kaltes Müssen:
Deutschland muß leben,

Und wenn wir sterben müssen!
Heinrich Lersch.

*

Was kein Bauer versäumen darf
Es geht ums Ganze in der Erzeugungsschlacht
Die Parole der diesjährigen Erzeugungsschlacht

heißt : „Das Letzte leihen !" Es ist dies aber nicht
nur die Parole füi- die Erzeugungsschlacht, son¬
dern für unseren Kr' egseinsatz in der Heimat
überhaupt . Wenn wir heute nicht alle unsere ganze
Kraft mobilmachen und auf allen Gebieten nicht
wirklich das Letzte leisten, so werden wir das
eines Tages schwer zu büßen haben.

Da wir augenblicklichfast ausschließlich wieder
auf die Leistungen unserer eigenen Landwirtschaft
angewiesen sind, ist in der Ernährungswirtschaft
eine solche Kraftanstrengung besonders notwendig.
Mr wissen alle, daß es jetzt ums Ganze geht und
daß mit gutem Willen immernoch mehr geschafft
werden kann, wenn selbst in den alltäglichsten
Handlungen die Forderung „Das Letzte leisten"
in die Tat nmgesetzt wird.

Vom Erfolg der Erzeugungs - und Ablieferungs¬
schlacht hängt heute mehr denn je die Kampf- und
Arbeitskraft des deutschen Volkes ab. Jede Ver¬
fehlung gegen die Abliefernngsverpflichtungen ist
daher ein Sabotageakt gegen die Wehrkraft unse¬
res Volkes. Nur eine restlose Erfüllung aus allen
Ablieferungsgebietcn kann auch zu einem wirk¬
lichen Erfolg führen . Es gibt hier keine Pflichten
minderen Grades , Alle besonderen Anstrengungen
aber, die heute im Gedanken an unsere kämpfen¬
den Soldaten von unserer Landwirtschaft gefor¬
dert werden müssen, kommen ihr nicht zuletzt selber
wieder zu gut. Dies darf unser Landvolk nie ver¬
gessen, dann werden auch all die besonderen Lei¬
stungen, die es täglich zu bewältigen hat , viel
selbstverständlicherund auch leichter werden.

Weihnachtsfrevdeaus alten Sachen
Mehr noch als in den Vorjahren muß zu die¬

sem sechsten Kriegsweihnachtsfest aus Altem Neues
geschaffen, muß jedes kleinste bißchen Material
mit Findigkeit ausgenützt werden, und Material,
das uns die Natur bietet, wie Stroh , Maisstroh,
Binsen, Astgabeln, dann aber auch Holz und Leder-
abfälle verarbeitet werden. Was läßt sich aus
Stroh aller Art und Bmsen schaffen? Handtaschen,
Einkaufstaschen, Fußmatten , Untersetzer, Schuhe,
kleine Puppenwagen und Puppenwiegen und der-
gleichen mehr. Die Ausgebombten, Rückgeführten,
in Behelfsheimen Lebenden brauchen sehr viel
praktisches Hausgerät , Kleiderbügel, Haken zum
Aufhängen für Kleider, beides aus Aesten und
Astgabeln geschnitzt, sind für sie ebenso wertvoll
wie ein paar Brotbrettchen oder Holzlöffel. Aus
6 bis 10 Stäben oder geschälten Aesten, glatt ge¬
rieben mit Sandpapier , an beiden Seiten mit
Schnur in gewissen Abständen verbunden, wird
ein Wäschetrocknerzum Aufhängen in der Woh¬
nung . Ein geschnitzter Brotteller , Besteckkästen,
Buchstützcn, kleine Leuchter und dergleichen Ge¬
rät lassen sich aus Holz innrer noch schaffen und
ergeben Geschenke für Vater und Mutter.

Das Knüpfen aus allem möglichem Material,
auch aus Papierschnur , kommt wieder sehr zu
Ehren . Welche Frau könnte nicht ein neues Ein¬
kaufsnetz gebrauchen oder sogar ein selbstgeknüpf¬
tes Schutznetz für die Haare , Geldbeutel, Brust¬
beutel, Uhrenarmbandcr , Schnürsenkel und Gürtel
können ebenfalls geknüpft werden.

Durch Stricken, Nähen und Sticken entstehen
nach wie vor viele nötige Dinge, In manchen
Haushalten werden jetzt die gehäkelten Küchen-

muß vorher erst abdunkeln
und zwar abends und morgens!

Tie Verduntelungspflicht erstreckt sich nicht
mehr bloß auf die seither üblichen amtlichen
Verdunkelungszciten, sondern auf die ganze
Zeit vom Beginn der abendlichen Dämmerung
bis zum Ende der morgendliche« Dämmerung
Licht lockt Flieger und gibt Ziele
ab für Beschuß und Bombenwurf

borten, Bettdecken und dergleichen aufgeribbelt,
daraus läßt sich Unterwäsche für Kinder und Er¬
wachsene stricken. Vielleicht hat damit dann manche
Geschmacklosigkeit in den Wohnungen von selbst
ein Ende gefunden.

Auch aus Pappe und Papier lassen sich Ge¬
schenke arbeiten , Kartentaschen, Ausweis - oder
Brieftaschen, kle.ne Laiernen und Ampeln oder
Transparente . Aber auch schon eine schön gearbei¬
tete Weihnachtstüte, ein gemalter Pappteller für
Gebäck, sogar kleine Leuchter aus gefalteten Pa¬
pierstreifen ergeben kleine Geschenke und Aufmerk¬
samkeiten,

Weihnachtsgratifikationen 1044
Wie in den vergangenen Jahren , so hat auch

in diesem Jahr der Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz eine Anordnung erlassen, durch
die die Höhe der 1944 zulässigen Weihnachts -
und Abschlußgratifikationen  in der
privaten Wirtschaft festgesetzt wird. Nach dieser
Anordnung darf an Lohnempfänger eine Wochen«

§ lohnsumme, an Gehaltsempfänger ein Viertel der
letzten Monatsgehaltssumme ausgeschüttet wer¬
den. Diese Grenzen dürfen nur dann überschrit¬
ten werden wenn höhere Aufwendungen sich aus
der Aufrechterhaltung von Rechtsansprüchen er-

eben oder wenn schon im Vorjahr zulässigerweise
öhere Weihnachtsgratifikationen gezahlt worden

sind.
Die näheren Vorschriften über die Zulässigkeit

der Weihnachts- und Abschlußgratifikationen im
einzelnen ergebe» sich aus der Anordnung und
dem dazu ergangenen Durchführungserlaß , die
beide im Neichsarbeitsblatt veröffentlicht werden.

Attsrüstungspflichl im Luftschutz
Zur Bereithaltung von Ausrüstungsgegenstän-

den im Werklustschutz und im erweiterten-Selbst¬
schutz hat der Reichsminister der Luftfahrt zu¬
sammenfassend folgendes ungeordnet Tie zum
Werklustschutzund erweiterten Selbstschutzgehö¬
renden Betriebe und Dienststellen sind verpflichtet,
die nach Art der luftschutzmäßigen Verhältnisse
ihrer Anlagen notwendige persönliche und Ge¬
räteausrüstung , z. B. Geräte für den Feuerlösch¬
dienst, Sanitätsdienst Wiederherstellungsdienst,
bereitzuhalten. Im erweiterten Selbstschutz können
di« Polizeibehörden, im Werkluftschutz die Werk¬
luftschuhdienststellen, die Polizeibehörden und di«
Luftgaukommandos Art und Zahl der in den Be¬
trieben und Dienststellen notwendigen Aus-
rüstungsgegenstände seststellen und ihre Beschaf¬
fung anordnen. Die Betriebe und Dienststellen
sind verpflichtet, die Geräte im Rahmen ihrer all-
gemeinen Pflicht zu lustschutzmäßigemVerhalten
auf eigene Kosten anzuschafsen. Danach werden
hier die Geräte vom Hauseigentümer besorgt.
Mieter unterstützen ihn, indem sie vorhandene
Geräte zur Verfügung stellen.

Die Bierversorgung
Die wachsende Bedeutung der Gerste für den

deuticken Ernäbrunasbausbalt bat zu Einickrnn-

Jn kürzester Frist ist der Aufbau des Deutschen
Volkssturms durchgesührt worden. So wie er jetzt
mit zahlreichen Bataillonen schon im Einsatz an
der Front steht und zum anderen in allen Gauen
des Reiches seine Ausbildung erfährt, steht der
Führung ein modernes und militärisch bedeut,
sames Kampfinstrumrnt zur Verfügung, besten ge¬
fährliche Schlagkraft der Feind allmählich zu be¬
greifen beginnt.

Aus der Ueberlegung, daß der Volkssturm neben
seiner rein militärischen Aufgabe gleichzeitig die
Fortführung des kriegswichtigen Arbeitsprozesses
in der Heimat zu wahren hat, ist jene doppelte
Bestimmung entstanden, die entscheidend für den
gesamten Aufbau, den Dienst und die Ausbildung
des Volkssturms war. Deshalb auch wurde die
Befehlsgewalt den Gauleitern übertragen, die in
ihrer Eigenschaft als Relchsverteidiguugskommis-
fare einmal die militärischen Erforderniste ab¬
wägen konnten, zum zweiten aber den umfassend¬
sten Ueberblick über die zur Sicherung der Pro¬
duktion erforderlichen Kräfte hatten. Aus diesem
Grund und aus der Notwendigkeit, daß die Bolks-
sturmeinheiten nur von soldatisch vorgebildeten
und vor allem politisch aktiven Männern geführt
werden dürfen, die in sich alle Tugenden des natio-
nalsozialistischen Kämpfers vereinen, ist die Par-
tei  verantwortlich für den Ausbau und die Glie¬
derung des Deutschen Volkssturms.

Di« Tatsache, daß sich im Deutschen Volkssturm
die Gemeinschaft des Volkes als eine geschlossene
Einheit der Kampfbereitschaftdarstellt, ergab von
selbst die festgelegte gebietllche Auf¬
teilung,  die jede Unterscheidung von Alters¬
klassen und Berufsständen ausschloß. Weder findet
eine geschlossen« Uebernahme von Einheiten der
Parteigliederungen und sonstiger Organisationen
statt, noch werden Formationen für Behörden,
Berufsgruppen usw. gesondert ausgestellt.

Eine besondere wichtig« Erscheinung des Deut¬
schen Volkssturms sind die Aufgebotsstufen.
In der Erkenntnis , daß die Erfüllung kriegsent¬
scheidender Aufgaben auf dem Gebiet der Ernäh¬
rung , der Rüstung und des Transport - und Rach-
richtenwesens aus keinen Fall in Frage gestellt
sein darf, wurde ein« Aufteilung in Aufgeboten
sestgelegt. Entscheidend ist dabei die berufliche
Abköm mlichkeit  des Bolkssturmsoldaten.
Es ist klar, daß bei der Beurteilung sehr strenge
Maßstäbe angelegt werden, ebenso wie auch bei der
Festsetzung des Tauglichkeitsgra¬
des  andere Richtlinien gelten, wie sie für die
Wehrmacht gültig sind. Die tauglich Befundenen
und auf Grund ihrer beruflichen Tätigkeit im
Ernstfall arbeitsmäßig leichter Entbehrlichen wer¬
den somit dem ersten  Aufgebot angehören.

Die Frage nach der beruflichen Abkömmlichksit
wird vom Gau- bzw. Kreisleiter und den von
ihnen eingesetzten Kommissionen entschieden. ES ist
selbstverständlich, daß hierbei nach strengen, fest¬
gelegten Grundsätzen verfahren wird, um einerseits

limgeu iu der Gcrstenzuivcisung an die V. ou-
wir . ichaft geführt. Weil oieForor -ung u-.n.- einen,
höchstmöglichcn Mengenausstoß beunô sor.o.'st.'ht,
ist das Braugewcroe gefallen , das <äer im
sechsten Kricgswirtschaftsjahr au die untere
Grenze der bisher üblichen Stammwürze für
Schantbier hreanzuführen und durch Versthnitt
Schankbier heranzuführen und durch Verschnitt
wie möglich EinjaaMer mit einem Stammge .vürz.
geholt von etwa 2 Prozent herzustellen, llm in
den wärmeren Monaten mehr Bier ausgeben zu
können, müssen die Brauereien und Anssthank-
betriebe in der kälteren Jahr .'. zeit nach Möglich¬
keit entsprechend einjparen . Ausreichende i?r-
versorguug der arbeitenden Bevölkerung, Aus¬
merzung unrentabler Einrichtungen nnv Frei¬
machung von Kräften und Betriebsmitteln für
die Rüstung sind die Probleme der Brauwirt¬
schaft im sechsten Kriegswirtschaftsjahr.

Dcvisenbeftinlmunqen für Fliichil'nae
Die devisenrechtlichen Bestimmungen für Flücht¬

linge werden durch Rnnderlaß des Reichswirt-
schaflsininistcrs zujammengefaßt und den derzei¬
tigen Verhältnissen angepaßt. Insbesondere wird
-die Anbletungspflicht  für Flüchtlinge
grundsätzlich auf einen Mtonat erweit  e r t,
ausgenommen jedoch für eingebrachte ausländische
Geldsortcn. Hinsichtlich der Geldsorten verbleibt
es bei der allgemeinen Anbietnngsfrist von zehn
Tagen nach der Einreise.

Im Inland befindliche Flüchtlinge (Neichsan-
gehörige und Volksdeutsche) haben die vor dem
1. August 1944 bereits angeborenen Vermögens¬
werte oer Neichsbank unter Bezugnahme auf die
frühere Anbietung nochmals  anzubieten . Auch
ihnen wird die Devisenstelle Berlin (Berlin L 2,
Nene Königstr. 61/64) für die ihnen bisher be-
lassencn Guthaben den üblichen für Einwanderer
vorgesehenen Härteausgleich ausnahmsweise ge¬
währen, sofern ein entsprechender Antrag bis
zum 31. Dezember 1944 gestellt wird.

Für ausländische Staatsangehö¬
rige,  die infolge der Kriegsereignisse nicht in
ihr Heimatland zurückkehrenkönnen, werden, so¬
weit sie ihren Wohnsitz im Ausland nicht end¬
gültig aufgegeben haben und damit devisenrecht¬
lich Ausländer bleiben, gewisse Erleichterungen
hinsichtlich des inländischen Zahlungsverkehrs ge¬
schaffen.

Invalidenrente bei geringer Berufsarbeit
Der Reichsarbeitsminister hat schon vor länge¬

rer Zeit angeordnet, daß die Einziehung einer
wegen Invalidität gewährten Rente währenddes
Krieges ausgeschlossen ist, wenn und so lange der
Berechtigte noch beschäftigt wird. Es ist dabei
nicht nur die versicherungspflichtige, sondern auch
die versicherungsfreie Beschäftigung als entspre¬
chende Betätigung anzuerkennen, so daß auch
bei geringer Tätigkeit  die Rente nicht
entzogen werden darf.

> /1üL cksrr/Vac/r- arLEer/nke/r
Herrenberg. Für die Jungen aus der Hitler-

Jugend der Jahrgänge 1928/24 führt der Herren¬
berger SA .-Reitersturm 7/55 einen neuen Reit¬
unterricht durch. Dieser Reitunterricht wird am
Dienstag und Donnerstag der Woche in der Zeit
Non 14—17 Uhr durchgeführt. Beginn am Diens¬
tag, 5. Dezember, um 14 Uhr im Reithaus.

die kriegswichtigen Aufgaben nicht zu gefährden,
zum anderen aber die Schlagkraft des Volkssturms
zu stärken. Zu diesem Kapitel Aufgebotsstufen sei
noch gesagt, daß diese Unterscheidungkeinen Ein¬
fluß auf die Einheitlichkeitder Ausbildung an sich
hat, sondern daß st« sich nur in bezug auf üen
Dienstplan und auf den Zeitpunkt des Einsatzes
auswirkt.

Von wesentlicher Bedeutung für den Volkssturm,
soldaten ist die Frage der Ausrüstung und
Ausbildung.  Der Volkssturmsoldat erhält
keine besondere Uniform. Außer dem Zivilanzug
können Wehrmacht-, Partei - und andere Uniformen
getragen werden, die nach vorgeschriebenem Muster
umgefärbt werden sollen. Von diesen Uniformen
find im Dienst die bisherigen Dienstgradabzeichen
abzulegen. Zur Kenntlichmachungder Führer im
Volkssturm dient allein der Stern , der am Kragen,
spiegel getragen wird. (Gruppenführer einen
Stern , Zugführer zwei, Kompanieführer drei und
Bataillonsführer vier Sterne .)

Jedes Volkssturmbataillon erhält eine eigen«
Fahne,  die auch im Kampf vorangetragen wird
»nd in einer schwarzen Gösch die Nummer des
Gaues und den Namen des Kreises enthält.

Es liegt in der Natur des Volkssturms, daß i«
ihm dasSchwergewichtderAuSbildung
im Schießen  mit dem Gewehr liegt. Daneben
wird besondere Aufmerksamkeit der Ausbildung in
der Panzernahbekämpfung, dem Tarnen . Sprengen
und der Anlage von Sperren gewidmet. Der
Dienst wird einmal wöchentlich durchgesührt,
wahrscheinlich meistens am Sonntagvormittag
einige Stunden.

Die gesundheitliche Betreuung  des
Volkssturms ist insofern sichergestellt, als jedem
Bataillon ein Arzt zugeteilt wird und in jeder
Kompanie ein Snnitätsdienstgrad zur Verfügung
steht. Beim Einsatz bedient sich der Bolkssturm
selbstverständlich der Einrichtungen der Wehr¬
macht.

Die Verpflegung  während der Ausbil¬
dungszeit übernimmt der Volksstnrmsoldat selbst.
Im Fall einer mehrtägigen Lagerausbildnng er¬
hält er vom Ernährnngsnint eine „Abmelde¬
bescheinigung für Gcmeinschaftslager". Die Ver¬
pflegung im Einsatz erfolgt »ach den Wehrmächts-
sätzen.

Die soziale Sicherstellung  de ? Volks-
stnrmsoldaten ist gleichfalls voll gewährleistet. Ter
Dienst ist Ehrendienst und findet nur eine Entloh¬
nung im Kampfeinsatz, wo der Volkssturmsoldat
als Angehöriger der Wehrmacht auch die Besoldung
deS Soldaten erhält . Im Fall des Einsatzes hat er
Anspruch auf Familienunterstützung und genießt
im übrigen die gleichen Rechte wie jeder Soldat.
Während eines mehrtägigen Ansbildungslehr¬
ganges läuft das Gehalt des Arbeitgebers weiter,
eine Nachleistung der durch den im Volkssturm¬
dienst verlorengegangenen Arbeitsstunden ist nicht
erforderlich.

Sozial fichergeftelll wie jeder Soldat
Nnrelkeiten der VoIkssturm - Or^Lnisation . — ^ ufZebol8stusen , Oe8undkei1 , Aullbildung

.. ' l)

Rrlegsverwattungsrat Bo»e sag an leinem
Schreibtisch, vor sich einen ganzen Berg von
Schriftstücken, in die er vertieft schien. Er sali
kaum aus. als Reni einirat . deutete nur kurz auf
den Stuhl dem seinen gegenüber und begann
soa'eich zu diktieren.

Renis Bleistift flog über das Papier . Zuerst
zitterte ihre Hand, aber allmählich wurde sie
ruhiger. War es möglich' Hatte Dr. Bosse im
Drang seiner Arbeiten die gestrigen Anord¬
nungen vergessen? Würde vielleicht . . . Aber
nein, es konnte ja alles nichts helfen, denn der
Amtscat Jlius erwartete doch die Mappe und
er «Hürde anrusen. wenn er es nicht schon getan
hatte . . .

Jetzt, plötzlich. mitten lm Diktat hob Dr. Bosle
den Kopf und sah seine Sekretärin aufmerk¬
sam an.

..Uebrigens, Fräulein Hossmann. — wie war
das gestern? Sie haben die Mappe bei Amtsrat
Jlius abgegeben' "

Reni war entsetzt ausgesahren. Viele Iokre
ihres Lebens hätte sie dafür gegeben, wenn sie
die Frage hätte besahen können. Aber es ging
nicht, Irmgard hatte recht. — sie mußte die
Wsbrheit sagen

.Nein , Herr Doktor," stieß sie mühsam her¬
vor, „ich . . . ich konnte die Mappe leider nicht
abaebenl"

Lr . Bosses Blick wurde scharf, sein Ton war
plö'stich streng. „Und warum nicht. Fräulein
Hostmann?" fragte er hart.

„Weil . . . ich die Mappe im Lokal liegen ließ
und sie nicht wiederbekommen habe bisher !"
antwortete Reni entschlossen. Und jetzt war plötz¬
lich alle Beklommenheit verflogen, sie konnte
frei sprechen. Sie berichtete, wie Olaf sie abge¬
holt hatte, wie sie an der Krummen Lanke ge¬
feiert hatten, sie verschwieg nichts und beschönigte-
nichts. Ohne jemand anders anzuklage» als sich
selbst, schilderte sie den Verlaus des Abends,
ihren Rauschzustand, in dem sie gemeint hatte,
noch immer die Mappe festzuhalten, während sie
nur einen Asternstrauh an sich gepreßt hielt. Sie
berichtete auch von ihrer nächtlichen Suche, die
vtttzeblich geblieben war . — oop den Bemü¬
hungen der Schwester, die bisher keinen Erfolg
gebracht hatten.

Kriegsverwaltungsrat Bosse hatte mit ernster,
fast unbewegter Miene den Bescheid zu Ende ge¬
hört. Eine kleine unheimliche Pause war ent¬
standen, in der Reni deutlich ihr Herz schlagen
zu hören meinte. Endlich begann er zu sprechen.

„Sie haben da also durch Ihren Leichtsinn un¬
ersetzliche Schriftstücke verloren, Fräulein Hoff»
mann. Wer weiß, jn welche Hände diese Doku¬
mente gefallen find! Wie gedenken Sie den ent¬
standenen Schaden wieder gut zu machen?"

Reni begann verwirrt zu stammeln, sie stieß
hervor, daß sie gern alles ersetzen würde, — daß
man ihr am Gehalt soviel abziehen möge, wie
nötig sei, — daß ihres Bleibens auf ihrem !
Posten nicht sein könnte, sei ihr natürlich klar. !

In diesem Augenblick läutete das Telefon, und §
Renate mußte den Hörer abnehmen. Zu ihrer i
Ueberraschung hörte sie Irmgards Stimm «. j

„Lu bist es, Nein? — yave o«e Mappe, ?
sie ist dal Soll ich sie zu dir ins Büro bringe» .
oder zu diesem Herrn in Dahlem. — wie hieß '
er doch?"

Reni war freudig überrascht emporgefahren, ^
sie vermochte vor Erregung kaum zu sprechen. :
„Jrmi , — ja, ich muß erst fragenI Warte einen i
Augenblick!" Und mit freudezitternder Stimme i
wiederholte sie ihrem Chef Irmgards Mitteilung '
und Anfrage. i

Auch Bosses eben noch ernste, gespannte Miene
erhellte sich. „Die Mappe ist da? Wie hat Ihre
Schwester denn das fertig gebracht. Sie soll die
Mappe hierher bringen, natürlich, so bald wie
möglich!"

Er beendete in voller Ruhe, mit gesammelter
Aufmerksamkeit das Diktat. Reni nahm stumm :
ihre Sachen zusammen, sie stand auf, um im f
Nebenzimmer mit der Abschrift zu beginnen. ^
Aber Dr. Bosse hielt sie zurück. :

„Sie haben Glück gehabt. Fräulein Hoffmann," >
sagte er ernst. „Ihre Pflichtverletzung hat dies» !
mal noch keine ernsten Folgen gehabtl Ich kann
ja jetzt auch sagen, daß der Inhalt der Mappe
nicht von so entscheidender Bedeutung war , wie
ich es Ihnen gestern darstellte. Ein so wichtiges
Dokument, hätte ich Ihnen , einer unerprotzien
Anfängerin, wohl kaum anvertraut . Ich gab
Ihnen die Mappe mit den entsprechenden An¬
weisungen, hauptsächlich um Ihre Zuverlässigkeit
zu prüfen. Leider haben Sie versagt."

„Ich weiß, Herr Kriegsverwaltungsrat . Und
ich bereu« es bitter." Reni stand mit gesenktem
Kopf.

Dr. Bosse trat näher an Reni heran, seine
Miene hatte sich aufgehellt. „Nicht versagt ' haben
Sie dagegen in der Art , wie Sie die Folgen
Ihrer Tot auf sich nahmen," fuhr er mit wär¬
merer Stimme fort. „Sie haben sich mutig zu
Ihrer Schuld bekannt. Sie haben versucht, Ihr
Versetz: :: wir' . ? gut zu machen, — das hat
Ä °V "at?-^ ioÄÄ^
— Sie werden ja aus dem Vorgefallenen di«
rechte Lehre für die Zukunft gezogen haben,
Fräulein Hoffsmannl"

Cr hielt Reni seine Hand hin, er sah sie fest
und durchdringlich an. Reni schlug in die Hand
ein, und sie erwiderte den Blick. .Zn Zukunft
kann mir so etwas nie wieder passieren. Herr
Kriegsverwaltungsrati " erwiderte sie fest, es
klang wie ein Schwur. „Ich bin Ihnen ja so
dankbar, wenn ich bei Ihnen bleiben, weiter für
Sie arbeiten dars!"

Aufs tiefste erleichtert, wie erlöst, ging sie
wieder an ihre Arbeit Kaum vermochte sie ihre
freudige Erregung zu bemeistern.

Es dauerte nicht lange, so erschien Irmgard
im Büro . Sie halte wirklich die schmerzlich ver¬
mißte Mappe unier dem Arm, und Reni fiel
der Schwester wie erlöst um den Hals. „Irini,
Liebes, du! Wie hast du das bloß fertig ge¬
bracht?"

Irmgard berichtete nun, selbst in freudiger Er¬
regung. wie ihr der Gedanke an die Mappe
keine Ruhe gelassen hätte. Sie war nach Tisch
noch einmal nach der Krummen Lanke hinaus »'
gefahren, hatte in dem betreffenden Lokal noch¬
mals nach der Mappe gefragt. Und jetzt war sie
vlöklicb daaeweien.

tFviifei 'uug !o!gl-



Im Gau 19 VW Müller verschickt
ns ^. Stuttgart . Ganz abgesehen von der nm-

, fassenden Tätigkeit, die das Amt für Volkswohl¬
fahrt der NSDAP , zum Nutzen des gesamten
Volkes erfüllt , hat ihm allein schon die segens¬
reiche Arbeit, die es im Rahmen des Hilfswerks
„Mutter und Kind" geleistet hat, die Herzen aller
erobert, werden doch unsere Mütter und Kinder
durch dieses soziale Werk der deutschen Volksge¬
meinschaft in vorbildlicher Weise betreut. Wie
gerne diese Hilfsstellen in Anspruch genommen
werden, das beweisen uns die 274 000 Beratungen,
die allein in unserem Gau innerhalb eines Jah¬
res durchgeführt wurden. Etwa 600 Tages- und
120 Voll-Säuglings - und Kleinkinderhcime neh¬
men sich um unsere Kleinsten an. In der Mütter¬
erholungspflege fanden Zehntauscnde von Müt¬
tern wieder Kraft und Freude für ihre Arbeit.
Aus unserem Gau kamen rund 10 000 Mütter
innerhalb von vier Jahren in den Genuß die¬
ser Erholung , und zwar während des Krieges.
70 000 Haushaltungen wurden von nationalsozia¬
listischen Hausbaltbelferinncn des Amts für Volks¬
wohlfahrt der NSDAP , betreut . Dies ist aber nur
ein kleiner Ausschnitt aus der vielseitigen Tätig¬
keit dieses Amtes, das für die Zukunft unseres
deutschen Volkes so unendlch Wertvolles leistet.
, Ehrung eines Ritterkreuzträgers

Göppingen. In diesen Tagen wurde der zweite
Göppinger Ritterkreuzträger, Hauptmänn Willy
Mayer,  im Amtszimmer des Oberbürgermeisters
geehrt. Vertreter von Partei , Stadt und Wehr-

<macht brachten dem tapferen Offizier den Dank der
, Heimat und die besten Glückwünsche für sein ferne-
,rcs Soldateuleben zum Ausdruck. Oberbürgermei¬
ster Dr. Pack würdigte di« Heldentaten des Rit-
>terkreuzträgers mit herzlichen Worten und über-
<reichte ihm ein Ehrengeschenk, Kreisleiter Ober-
<bercichsleiter Huber  übermittelte Hauptmann
^Mayer ebenfalls ein Erinnerungsgeschenk iind
. daiikre 'hm i:n Namen des Kreises Göppingen un-
- der Partei , v,'c sich aufs innigste mit den Soldaten
. verbunden fühlt, fn: leinen tapferen Einsatz. Nach
. Worten eines Offiziers, der HvUptmann Mayer die
<Glückwünsche aller Soldaten des Standsrts zum
^Ausdruck brachte, dankte der Ritterkr-^Mäger den
^Anwesenden kür ü--. Empfang. Er schloß

mir oen verpflichtendenWorten: „Zum Sieg werde
ich wie alle meine Kameraden beitragen, was in
meiner Macht steht."

5V Jahre LandwirtschaftsschnleRottwell
Rottweil. Die Landwirtschaftsschnle Rott .veil

kann in diesen Tagen auf ihr 5 0 j k h r i g e s B »»
( s t e h e n zurückblicken. Sie darf für sich in Anspruch
, nehmen, daß sie in dem zurückliegendenZeitraum
^ viel Nutzbringendes für die Landwirtschaft geleistet

hat. In diesen 50 Jahren haben allein 1188 Jnng-
( bauern ans ganz Württemberg di« Schule besucht.
§! Tödlicher Unfall eines Kindes
' ' Göppingen. Am Miitwochnachmittaq sprang dev

Schwäbisches Land
vierjährige Robert Müller  ans t iupinge» In
die Fahrbahn eines Omnibusses. Der Lunge wurde
überfahren und dabei so schwer verletzt, daß er
nach seiner Einlieserung ins Krankenhaus noch in
den Abendstundenstarb.

In heißem Wasser verbrüht
Urspring, Kreis Ulm. In einem unbewachten

Augenblick siel die fünfjährig« Tochter Rosa der
Eheleute Eugen Albitz  in einen Kübel mit heißem
Wasser. Das Kind wurde so schwer verbrüht, daß
es im Krankenhaus Geislingen seinen Verletzungen
erlegen  ist.

Ludwigsburg. Am Donnerstag abend ereignete
sich in der Vorderen Schloßstraße bei der Ein¬
mündung des Kaffeebcrgs ein Verkehrsunfall.
Eine 46 Jahre alte Schwester aus dem Kreis-
krankenhans wollte die Straße in dem Augenblick
überqueren, als ein Omnibus die Schloßstraße
in Richtung Hoheneck hinunterfuhr . Die Kranken-
schwcster geriet unter den Kraftwagen wobei sie
so schwere Verletzungen erlitt , daß sie eine Stunde
später im Kreiskrankcnhaus verschied.

Hechingr». Dieser Tage waren cs 40 Jahre,
daß sich Tr . Fritz Ciuk  in Lecbina.' ii als .prak-

tischer Arzt niedergelassen, hatte. In dieser langen
Zeit erwarb sich Medizinalrat Dr. Cluß durch sei»
ärztliches Können hohes Ansehen.

Tauschzentrakensollet» auch reparieren
Die Tauschstcllen, Tauschzenlralen und Tauich-

ringc dienen der Mobilisierung aller Arten von
ungenutztem Hausrat und find daher bei der ge¬
genwärtigen stärksten ProduItionseinschrSnkung
wertvolle Helfer zur Befriedigung des Bedarfs.
Cie können aber ihre Aufgabe erst dann voll er-
küllcn, wenn sie Mittel und Wege gesunden haben,
die bê ihnen zusammengeströmten gebrauchten
Gegenständ« soweit Herrichten zu lasten, daß sie
dem unmittelbaren Verbrauch wieder zugesührt
werden können. __ _

Zu diesem Zweck hat nun der"Beauftragte für
Instandhaltung und Reparatur in der Reichs,
gruppe Handel im Einvernehmen mit der Wirt-
jchastSgruppe Einzelhandel eine Aufforderung an
die bestehenden Tauschstellen im Reich gerichtet,
sich in weitgehendstem Maß in den Dienst der
R e p a r a I n r a kt i o n zu stelle». Jede Tausch¬
stelle soll sich nach Möglichkeit Reparaturwerkstät-
ten anglicdern, und zwar vor allem für Beklei¬
dung, Schuhe und Hausrat . Wo das nicht mög¬
lich ist, sollen die zuständigen Landesmirtschasts-
ämter den Tanschstellen geeignet« Reparatur¬
betriebe Nachweisen.

Wo liegt Mömpelgard?
^ontbeljarci— eine slte 8ciiwäbi8cke Orakeiigkl

Unterhalb Beifort , im Ostteil der Burgun-
di scheu Pforte,  liegt das kleine Städtchen
Montbeliard.  Es hat im letzten und vor¬
letzten Jahrhundert trotz einer beachtlichen Uhren-
und kleinmechanischenIndustrie und eines leb¬
haften Wein- und Holzexports bei weitem nicht
mehr die Bedeutung gehabt wie in der Zeit,
als es den deutschen Namen Mömpelgard
führte. Mömpelgard war mit den Bezirken Bla¬
mont, Clemoni. Hericourt und Chatelot eine
Grafschaft, die seit dem 13. Jahrhundert unter
der Lehnsherrschaft des Deutschen Reiches stand.
Sie kaip im Jahre 139 ? an das HauS
Württemberg  und wurde teils von Statt¬
haltern und teils von den Herzögen selbst regiert.

In der Mömpelgarder Grafschaft ist ejns der
merkwürdigsten Kapitel der deutschen Resorma-
tionsgeschichte geschrieben worden. Denn dort, an
der Grenze der Schweiz, aber unter württem-
bergisch-deutscher Herrschaft, wirkten Einflüsse aus
allen drei Gruppen der protestantischen Bewegung
zusammen, die Lehre Zwinglis wurde aus Basel,
die «Lehre Calvins aus Genf und die Lehr«
Luthers über die deutschen Theologen aus Würt¬
temberg eingrführt und heftig verfochten. Das
abgelegene Landstädtchen, erlebte den überaus
vielseitigen Austausch der Meinungen ; sogar ein
mehrtägige« Religionkgespräch zwischen den be¬
rühmtesten Vertretern der Calvinisten und Luthe¬
raner kam dort zustande. Tie Folge dieser Be¬
gegnungen war rin erstaunlich rasches Aufblühen
geistiger Interessen.

Im Jahre 1598 erhielt der weit über Würt¬
temberg hinaus bekannte Stuttgarter Baumeister
Schickhard  den Auftrag zum Bau einer Hoch¬
schule in Mömpelgard . die dann freilich infolge
kriegerischer und politischer Wirren erst 1670,
und dann nur für ganz kurze Zeit , ins Leben
getreten ist. In der ganzen Grafschaft entstand
ei» blühendes Schulwesen, und Württemberg hat
auch die wissenschaftlichen Institute in einer für
die damalige Zeit bahnbrechenden Weise geför¬
dert. Je enger die Verbindung mit dem schwäbi¬
schen Schulwesen wurde, um so reger entwickelte
sich auch der geistige Verkehr mit Tübingen und
Stuttgart.

Wie Gerhard Ritter in seinem Burgund -Buch
festgestellt hat, kehrt eine Reihe von Mömpel¬
garder Familiennamen in den Matrikeln der
Tübinger und Stuttgarter Hochschulen durch die
Jahrhunderte immer wieder. Noch heute stößt
man in Montbeliard an allen möglichen Ecken
der Stadt und des Schloßbezirkes aus die un¬
verkennbaren Spuren des Baumeister-
Schi ckhard und auf das alte württem-
bergische Wappen  mit dem Hirschgeweih.
In den umwälzenden Tagen der Revolution von
1792 wurde Mömpelgard von den Franzosen
besetzt nnd okkupiert. Es ist innerhalb des fran¬
zösischen BolktnmS einzigartig, daß sich das Luther-
tnm in den ebemals mömpslgardilcke.i Landorten
bi« auf den heutigen Tag unverändert erhalten
bat.

IHr » Ile

Leistungslohn auch in der Landwirtschafts
Für die sechste Kriegserzengungsschlachtkonnnt

es auch darauf an, die Leisiiingskraft jedes in de»
Landwirifchaft Schaffenden auf das wirksamste z»i
mobilisieren. Ei» Mittel hierfür find die Lei^
stungslöhn «. Reichsminister Back« hatte d».'
her schon vor längerer Zeit, den Wünschen de«
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz!
Gauleiter Sauckel, entgegenkommend, Vorschlag«
für ein neues, den Bedürfnissen der LandwirtschaÄ
angePaßteS Leistungslohnsystemgemacht. Hiernach!
soll das bisherige starre Verfahren des tarifliche«
Mindestlohns und des durch Berufsbezeichmm^
bzw. Ausbildungsnachwcis eng begrenzten Lohn/
nnspruchs abgelöst werden durch Einstufung d« ,
Gefolqschaftsmitgliedernach der tatsächlich gereifte«
ten Arbeit und der hierbei erwiesenen Fachkennt/
nis in bestimmte Lohngruppen. Der Betriebsfüh-
rer nimmt die Einstufung vor und hat außerdem,
die Möglichkeit, innerhalb der Lohngruppe durch/
Leistungszulägen  bis zu einer bestimmten'
Höchstgrenze den Lohn jeweils nach dem Grad der'
Leistung zu staffeln.

Auf dieser Grundlage hat der Generalbevoll-
mächtigte einheitliche Grundsätze für Leistungs¬
löhne in der Landwirtschaft aufgestellt und für»
die einzelnen Wirtschaftsgebiete L'eistungsznschläge'
zum Zeitlohn bis zu der im Rahmeil des jetzigen',
Preisgefüges tragbaren Grenze geschliffen, lliiier'
Betonung des nationalsozialistischen Leistnngs-
prinzips ist nun di« Möglichkeit gegeben, den
Lohn des deutschen Landarbeiters dein des Ar¬
beiters in der gewerblichen Wirtschaft stärker und '
gereckter anznqleichen. Für die Akkordmög-
lickkeit  sollen noch Richtlinien herausgegeben
werden. . '

Hue ? ciurck cken 's!

Der talentierte Mittelstreckler Linke (Eintracht
Frankfurt ), der auch als Rugbyspieler einen guten
Namen hatte, fmid den Heldentod.

Dr . Otto Luh (Gießen), einer der besten deutsche»
Wurfathletcn. wird als vermißt gemeldet Dr. Luh
war mit einer Leistung von lb.2« Meter im Kugel-
stoßen Zweiter in der Jahresbestenliste . _ _

Torwart Schmid vom VtB. Stuttgart versuchte
sich in Groß-Born als Mittelstürmer und bestä¬
tigte durch drei prächtige Kopfballtore — gegen
Martine ! (!) — sein vieffeiligeS Talent.

Felix Linnemann, seit 1938 ReichSfachanitS-
leiter für Fußball , wurde zum Regierungs- und
Kriminaldirektvi' befördert.

Vvrttnokelt virdi von » Lezlrrn
dl » Liirr » Lnrle eler O Lin in eräug-

H8.-I>rv«,v WärN - mbars Umbki. U«»a,»lf«!lui!- u . 8 » « - .
° « r . 8iulM »tt . t' rioUrickoIr . l». V^ i»s »I°Il,-r »->-i 8,-ärM-
sich- - / - !I. 8 oU « « 1v, l 'ai « . V.ottLx : 8>-i>varr ->,i <j lV-u-dt
(»wdü . Druvlr : ^ 0 «l«O!iltî pr '8l'ke 8ln !»ltruetrvror
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Würzbach, 3. Dezember 1944.
Nach einem arbeitsreichen Leben durste meine liebe Frau,

zinsere treubesorgte Mutter , Schwiegermutter und Großmutter
Anna Barbara Wurster

geb. Koppler
im Alter von 7l Jahren nach langem, mit Geduld ertragenem
Leiden im Frieden heimgehen

In stiller Trauer : Der Gatte : Jakob Wurster - Die Söhne:
Friedrich Wurster mit Familie und David Wurster mit
Familie . Die Tochter: Marie Mayer mit Satten und

Familie , Oberreichcndach.
Beerdigung : Dienstag nachmittag 2 Uhr.

Wenden, den3. Dezember 1944
Rach Gottes unerforschlichemRatschluß ist uns durch Un¬

glücksfall unser lieber
Hans

im Alter von 10 Jahren entrissen worden.
Tie trauernden Eltern : Jakob Schmelzte, z. Zt . bei der Wehr¬
macht, und Frau Marie mit Tochter Gretrl ; die Großeltern:

Familie Schweizer sowie alle Angehörigen.
Beerdigung Donnerstag , 7. Dezember, nachmittags 2 Uhr.

Ebhausen, 3. Dezember 1944
Nach Gottes heiligem Willen ist unser lieber Sohn
und Bruder

Ulrich Michel
Lnstmasfenhelfer

ged. am 16. Sept . 1928, vor dem Feind im Westen gefallen. Er
starb am 30. Nov ., an dem Tag . an welche»! im Jahr 1943
sein Bruder Gottfried den Fliegertod erlitten hat und findet
seine letzte Ruhestätte neben diesem.

Die Beerdigung findet in Ebhausen gm Dienstag , den
5. Dezember, nachmittags ' /,2 Uhr, statt.
Die Eltern : Karl Michel , Pfarrer , und Feld « Michel,

geb. Keßler. Die Geschwstler: Selka , Mariin und Hanut.

ln »v»tui , im llodirinsl krank.
IVie viel « längst vergessene
.5r/.nsipaokongvn kommen da
maneiiinai wieder 2um Vor-
soliein l'es--er als mun veil !,
ist vkt kür <!on Krankkettskatt
gesorgt Xnn aber künktig
erst clie ünx-eliroebene » Lak-
kiiugen aufkraiiolion , bevor
eine neue j-ekankt wird ! Denn
liente miissen Heilmittel rest¬
los verwertet werden , auek
Lilpkusealiii -'l'aklettoii , die bei
Erkältungen , Husten , Lroneki-
tis und Fstluna voll Vertrauen
»»gewendet werden kennen.
IVenn alle dies ernstliek be¬
denken , bekommt jeder 8il
pbosealin , der es kranckt , in
«Ion Fpotbsken . Oari Lökler,
Kakrik gl,arm Präparate.

p r i s clr j c: 0 - ^ i I t, s I m
In ksrrüaksr ffrsucks u. vank-
burkslt gaben v/ir rlis Lsburt
unseres 1. Xinckss doksnnt
Lertruct Sraun , geb . plrom-
msr , jl -Useba . pritr Srsun.
Xsntbelm , 30 . öiov. 1944.

bü» gesunder liörpsr leistet
uiebr ! Tue jeder seine Ltliekt
au seinem Llatr . Oer totale
Krieg erfordert den böeksten
Diusstr aller Kräfte . Kin ge¬
sunder Körper leistet melir!
Krbalts ibn gesund . Febte da¬
bei besonders auf dis Kinder
älaebt sie stark fiir die kom¬
menden b' rjedeiisaukgabe ». Kr
nnbrt sie gut und riebtig . Da¬
bei bilkt eucb : IstälFKIsiä

Beratungsstunde für werdende Mütter und kinderlose Ehepaare
Sprechstunde jeweils am 1. Mittwoch jeden Monats , diesen Monat

am Mittwoch, den 6. 12. 1944, nachmittags ab 4 Uhr, im Staat !.
Gesundheitsamt Nagold, Hohestr. 8, abgehalten von Herrn O17 Beck.

ttei Kopkweb, wenn es durek
Lobnuxfen, Ltoekseknupken und
äbnlicbs Leset,werden verur-
saclit ist , bringt da» seit Ober
Kundert dakren dswäbrte Klo¬
sterfrau - Nebnupfpulver oft
wotiituendo Drlsiebtsrnng .Klo¬
sterfrau -Zebnupfpnlver wird
aus wirksamen Heilkräutern
bergestollt von der gleicben
DIrma, dis den Klosterfrau-
ölslissengoist erzeugt . 8io er¬
kalten Klosterfrau - Leknupf-
pulver in Originaldosen rn
50 Upk.(Inkalt etwa 50E-ramm) ,
monatelang ausroiokend, bei
Ikrom ^ potkekor oder Dro¬
gisten.

^ 0» seiner Dröe riebt ein Volk
die Kräfte , die es kraucbt , um
lm Wandel der weiten kv
stellen ru können , ^ ns seiner
Krde, dis ttin trägt , näkrt und
lbm keiligvs Krb« der Vorkak
re» ist , stwaeksen auek dem
Kinrolnen die Kräfte , dis ikm
in gesunden und kranken Da
gen kolkend und rettend rur
Lelts steken . Dr. öladaus L
Oe. ^ rm,eimittel aus k' rlsek-
pllanren , auk dsutsakom Lo¬
den gewonnen.

Llasekenkost and LrvI klirLäug
Ilng und Kleinkind lassen siel,
mit llipp 's Kindernäkrmittelo
besonders worteseknnend und
sparsam rukvreiteo , da llipp 's
niekt lange gekoekt werden
mull. Kurres ^ ukkoekeu go-
niigtl — Kör Kinder bis ru
1)̂ lakron erkalten 8ie llipp 's
Klnderrwiebaokmekl u. llipp 's
mit Kalk und Istalr gegen die
seknitto X, L, 0 , D der Klst-
Lrotkarto in Kaokgosakäkten.

kleiden 8iv gesund ? — 8ie wis
ssn es niekt ! voskalb sorgen
8io rooktrvitig vor und Si¬
ebern 8io sieb einen guten
VersiokerungssekutL gegen
^rrt , Krankenkaus-, Opera-
tions-, ^ potkekorkosten usw.
^ullerdsm gowäkren wir Kran-
konkaustagegsld naok 8ondor-
tarik.- ttönstigs Lvdingungon.
Verlangen 8ie unvorkindliek
Aufklärung . Vereinigte Kran
ksnvorsieekrungs - 81utt-
gart. Hebe 8traüo 18.

ltasisind - liasiermittvl lindern,
erloiektern und boseklounigvn
dis Lasur ; kautpllexend und
sparsam.

Zuchtrind, 11 Monate alt , ver¬
kauft Frau Mathilde Vetter,
Stammheim . ,

Einen Tchaffochse« verkauft
M . Weinmann , Speßhardt.

SchwerenZ»g»chsen, guter Ein-
spänner, oerkausl Waidelich. zum
„Hirsch", Oberweiler Kr. La iw.

Jung « Tchafskuh und 2 Rindl »,
Vssährig, verkauft Fritz KIumpp,
Rot,elven (Kreis Calw ).

Fahrkuh , allere, 36 Woch. träch¬
tig, guter Einspänner, oerkausl
Karl Renz, Dachtel.

Tausch. Biete neuwertige Pumps
(weinrot ) Gr . 40; suche gleich¬
wertige DHalbschuhe od. Sport¬
schuhe Gr . 40^ —41. Zu erfrag.
Calw, Lederstr. 56II.

Tausch.' Biete guterhalt . Knaben¬
fahrrad gegen Schreibmaschine;
Spielzeug ß größ. Kind, Bücher,
taoellos erhalten gegen Anzug
od. Mantel f. 14-Jährigen . An¬
gebote unter P . W. 284 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete 1 Paar Schistiefel
Gr . 39/40 od. 1 Schihose Gr . 44.
Suche 1Paar Damen -Rohrstiefel,
schwarz, Gr . 38/39 od. 1 dunklen
Fuchspelz (We>tanSbleich). Nähe¬
res in de häftsstelle der
„Schwar -i :ht".

Tausch . B >e. , Leige, komplett,
sucheP »lzsloffmantel, neuwertig,
Größe 42/44. Biete Wäscheman¬
gel, suche gute Stadttasche. An¬
gebote unter M . B . 285 an die
Geschäftsstelle dee„Schwarzwald-
Wacht".

1 Paar Damen» evtl. Herren»
Skahrftiesel Gr. 38/39 zu Kausen
gejucht. Umgehende Ängeb. unter
W . 3 . 285 an die Geschiistsstelle
d. „Schwarzwald -Wacht"erbeien.

Schwarzer Pelzbesatz oder Fuchs¬
pelz dringend zu kaufen gesucht.
Angebote unter W. R. 282 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Schreibmaschine (auch Mignon)
zu Kausen gesucht. Koch, z. Kur¬
hotel, Hirsau.

Suche Radio, Kleinempf. oder
größeres Gerät ; biete Herren¬
halbschuhe, braun , Gr . 42, und
Herrenhemd Gr . 40. Angebote
unt . H. A. 281 an die „Schwarz¬
wald-Wacht".

O » I ^ -
ölontgx- 19"°disö4itlwock19'«>Dkr
„lraoiar »«««" . Die poeeievoile
Konwnre von Di . 8tocm einrig-
»rtiz in der LaibenpsAckt des
kffims. Kulturfilmu.lVockenscksu.
lugendl . ab I41akren rüg »lassen.

Iugendgruppe - er N8 .»Frau»
enschaft Lalw . Heute Aiontag,
20.15 tlhr , 5)eimabend. Eäug-
lingswäsche nähen.

Geschafta-Vritssnung. Ich er¬
öffne anr Montag , den 4. 12. 44,
in Lalw , Lederstr. 44, eine Zweig¬
stelle. Eintragungen in die Kun-
deniiste werden vom 4. bis 9. Dez.
oorgenommen. Mechan. Schuh¬
macherei Schädel.

Kinderwagen (auch Sport - oder
Korbw.), elektr. Kochplatte und
Bügeleisen 220 Volt dringend zu
kaufen gesucht. Allgebote unter
K. Z. 281 an die „Schwarzwald-
Wacht" .

VULÜL̂ - Reinigungsmaschinr f.
Uhren u. Instrument « 220 oder
110 V. Wechselst: , f. Uhrmacher
geg. 5 kg Eisenm. f. Industrie
geg. volle Metalloeckung lieferb.
Dk<U51̂ - Werks-Vertriebsorga-
nisation , Horst Buchmann, Jng .-
Büro , s14s Aldingen bei Spai-
c' :ngen.

Kennen 8iv den Kamen lkrss
Kerles , der 8io neuliek so
seknoll von Ikrer Kraukkeit
befreite ? IVolok eins Drage.
Zelkstverstäudliok, worden 8io
sagen . Lker wissen 8io auek,
wer die ^ rLnsimittol ker-
stoilto , die Ikr ^ rrt,Iknen vsr-
ordnste ? 8oksn 8iv einmal
naek. 8okr oft worden es Heil¬
mittel von ROOlllö sein.
D. klokfmann-Da lioeke L Oo.

Lerlin.

Deere Lanekroma-8pnlen an den
Lkotokändlsr Luröokxeksn!
LünwandkreisDssrspulon kön¬
nen wieder verwendet werden,
vadurok ILllt sieb Arbeit nnd
5laterial sparen. 5limosa-KiImo,
klimoss-Lkotopapiers , 5limosa-
Llatten.

_

n/EASn -L/iais/i
ms/m Lis okis
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Da « dusterste
kcraurkoleo

da » i»t dIe 6un »l in Knez^
»eilen . 5ud >au » lkrer kariek-

klinge mü, »en 5ie da » l.etrle
keraurkvlen , eke 5>e eine neue
nebmen i , ie i»t au » 5>»KI. »nd

Vas kerrllek« llareerland ist
v.u^loiek sin xesexneter Kräu
tsrgarten gekaltvoller ^ rr-
neipllaneon, ans deren kri
sollen, wirkstokkreieken Teilen
die weit und Kreit bekannten

Vsste öörger gewonnen wor¬
den, dis dem ^rrt rukalge
lkrvr weklerkalteoen natör-
liokvn Wirkungswertv als Heil
mittel bei vielerlei Leiden
unsokätrkaro Dienste leisten.
Vsatkokrik IVernieerods.

kdelrlabi I»I ko»ldar »ler
Kokrloii I

k titio c >4
Hut tariert —Hut gelaunt.'
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